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Vorwort. 


Da  ich  meine  Arbeit  der  Öffentlichkeit  übergebe,  kann 
ich  nicht  umhin,  allen  denen,  die  das  Zustandekommen 
derselben  förderten,  meinen  innigsten  Dank  gusznsprechen. 
Fern  von  jedem  wissenschaftlichen  Zentrum,  in  einer  Pro¬ 
vinzstadt  arbeitend,  wsr  ich  b:  i  dieser  Arbeit,  wo  zunächst 
ein  weitverstreutes  Material  gesammelt  werden  mußte,  ganz 
besonders  auf  die  Hilfe  Anderer  angewiesen.  Mein  Manu¬ 
skript  Dg  noch  Anfang  1918  Herrn  Oberrabbiner  Dr.  Im¬ 
manuel  Löw  in  Szeged  vor,  der  eine  Anzahl  Bemerkungen 
an  den  Rand  schrieb,  die  ich  wörtlich  anführe.  Zu  großem 
Danke  h^t  mich  ferner  Herr  Prof.  D.  G.  Dal  man  in 
Greifswald  verpflichtet,  der  eine  Korrektur  zu  lesen  die 
Güte  hatte  und  dem  Werke  eine  Anzahl  Bemerkungen  und 
Ergänzungen  hinzufügte.  Durch  Anfertigung  von  Textes-Ab- 
Schriften  waren  die  Herren  Prof.  Steuern agel-Bresku, 
Prof.  Tho msen 'Dresden,  Dr.  B.  Wachstein  Wien,  mein 
Freund  Israel  Perlstein  und  Frl.  Löwy-Wien  mir  behilflich. 

Durch  Gewährung  einer  Subvention  zur  Drucklegung 
der  Arbeit  unterstützten  mich  die  »Zunz-Stiftung«  in  Berlin 
und  der  »Talmud-Tora-Verein«  meiner  Gemeinde.  Dem 
verständnisvollen  Präsidenten  dieses  Vereines  Herrn  Dr. 
med.  Karl  Fischhof  sei  auch  an  dieser  Stelle  bestens 
gedankt. 

Bei  der  Transkription  der  hebräisch-aramäischen  Na¬ 
men  waren  manche  Inkonsequenzen  kaum  zu  vermeiden. 
Den  Vorschlag  Prof.  Daiman’s,  die  Namen  nach  der  kon¬ 
ventionellen  Aussprache  zu  transkribieren,  konnte  ich  wegen 
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des  vorgerückten  Zustandes  des  Druckes,  leider  nicht  mehr 
berücksichtigen.  Doch  wird  dies  hoffentlich  den  Wert  der 
Arbeit  nicht  beeinträchtigen. 

Die  griechischen  Texte  wurden  gewöhnlich  fortlaufend, 
ohne  Bezeichnung  der  Einteilung  im  Original,  gedruckt. 

Mehrere  Register  wollen  die  Brauchbarkeit  des  Werkes 
fördern. 

Möge  die  hoffentlich  bald  einsetzende,  eifrige  archäo 
logische  Forschungsarbeit  in  pa  das  Erscheinen 

einer  neuen,  vollständigeren  Sammlung  jüdisch-palästinischer 
Inschriften  je  früher  für  notwendig  machen! 

Neve  Zamky  (Ersekujvär),  Slowakei,  Mai  1920. 

Rabb.  Dr  S.  Klein. 
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zu  sehr  als  Übersetzung  von  supra  sepulcrum  und  da  ist  die  Frage 
berechtigt,  ob  wir  es  wirklich  mit  Tatsächlichem  zu  tun  haben.“ 
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Vorbemerkungen.  > 

Das  aus  -der  Zeit  des  zweiten  Tempels  und  der  jü¬ 
dischen  Traditionsiiteratur  stammende,  in  Palästina  ans 
Tageslicht  geförderte  inschrifüiche  Material  läßt  sich  in 
folgende  Gruppen  einreihen  :  a)  Münzinschriften,  b)  Ossuar- 
und  Grabinschriften,  c)  Synagogeninschriften  und  d)  einiges 
sonstige.  Während  die  Gruppe  a)  in  den  die  Münzkunde 
behandelnden  Werken1)  genau  dargestelit  wird,  und  auch 
die  zur  Gruppe  d)  gehörigen,  nicht  zahlreichen  Inschriften 
des  öfteren  besprochen  worden  sind2 3 *),  fehlt  es  bis  jetzt  an 
einer  möglichst  vollständigen  Sammlung  der  Ossuar-, 
Grab-  und  S  y  n  a  g  o  g  e  n  i  n s  c  h  r  i  f  t  e  n,  die  in  den  letzten 
fünfzig  Jahren  aufgefunden  und  zum  größten  Teil  zerstreut 
in  Zeitschriften  veröffentlicht  wurden.5)  Vorliegende  Arbeit 
wi  1  diesem  Mangel  abhelfen  und  auch  den  Versuch  machen, 
die  einzelnen  Inschriften,  soweit  es  möglich  ist,  ins  ge¬ 
schichtliche  Licht  zu  rücken. 

*)  Literatur  s.  bei  Th  o  ms  en,  Kompendium  der  palästinischen 
Altertumskunde  S.  93  ff. 

a)  Ebenda  S.  86  f.  Es  handelt  sich  in  der  Hauptsache  um  die 
Felsinschrift  in  ‘Aräk  el  Emir  (vgl.  HNE,  S.  484),  die  nach  der 
letzten  Prüfung  lautet  (Ephem.  III,  49);  ferner  um  die  Grenz¬ 

inschrift  von  Gezer  (nn  cnn  AXxtou;  vgl.  HNE,  S.  484)  und  die 
bekannte  griechische  Inschrift  aus  dem  Tempel  zu  Jerusalem  (s.  z.  B 
Guthe’s  Bibelwörterbuch  S.  657).  Einige  jüngere  Inschriften  werden 
in  dieser  Arbeit  im  Anhang  Nr.  105—109  besprochen.  —  RB  1910, 
578;  MuNDPV  1911,  92  wird  eine  Krughenkelinschrift:  ,T  mitgeteilt. 

3)  Die  von  Oehler  in  MGW]  1909,  292  ff.  veröffentlichten 

»epigraphischen  Beiträge  zur  Geschichte  des  Judentums"  enthalten 
in  den  Nrr.  1—45  Inschriften  aus  Palästina,  aber  nur  solche  in  grie¬ 
chischer  Sprache.  Die  Sammlung  ist  übrigens  nicht  vollständig.  Sonst 
s.  Thomsen  a.  a  O.  S.  87  Anm.  3,  4  und  5. 
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Wohl  reichen  die  hier  gesammelten,  in  hebräi¬ 
scher,  aramäischer  und  griechischer  Sprache  ab- 
gef?ßten  Inschriften  inbezug  auf  historische  Bedeutung 
an  die  überraschenden  Papyrusfunde  von  Elefantine 
nicht  heran,  gewähren  aber  manchen  interessanten  Blick  in 
das  innere  Leben  des  palästinischen  Judentums  in  den 
letzten  Jahrzehnten  des  Tempels  und  in  den  ersten  Jahr¬ 
hunderten  nach  der  Zerstörung  der  heiligen  Stadt,  besonders, 
wenn  man  sie  im  Lichte  der  zeitgenössischen  jüdischen 
Literatur  betrachtet. 

Bei  Behandlung  der  uns  beschäftigenden  Inschriften 
ist  nämlich  eine  zeitgenössische  Quelle:  die  talmudische 
Literatur  bisher  nur  in  sehr  geringem  Umfange  zu  Rate 
gezogen  worden.  Und  doch  erweist  sich  dieses  Schrifttum 
auch  für  die  nähere  Erforschung  der  Inschriften  ais  be¬ 
deutsam.  Vor  allem  können  mehrere  in  den  Inschriften 
vorkommende  Personen  in  den  talmudischen  Schriften  nach¬ 
gewiesen  werden.1)  Hierdurch  läßt  sich  die  Zeit  der  be¬ 
treffenden  Inschrift  mit  ziemlicher  Genauigkeit  feststellen. 
Auch  auf  manche  Ausdrücke  und  Wendungen  der  Inschriften 
fällt  neues  Licht  durch  die  talmudische  Literatur.2) 

Der  größte  Teil  der  Oss  uar-  und  Grabinschriften 
stammt  aus  der  nächsten  Umgebung  Jerusalems  (in  der 
Stadt  seihst  durfte  bekanntlich  keine  Beerdigung  vorgenom- 
men  werden) 8)  Viele  Grabinschriften  kamen  ferner  in  der  ein¬ 
stigen  Nekropole  von  Jaffa  (J  ä  f  ö,  J  o  p  p  e)  zum  Vorschein 
Die  erstgenannten  gehören  der  Zeit  vor  dem  Jahre  70  an.4) 
Wohl  gibt  es  eine  tannaitische  Nachricht,  daß  das  Patriar- 

~  0  Vgl.  die  Nrr.  5;  8;  13;  9;  10;  110;  111;  112;  114;  162.  Sy¬ 

nagogeninschriften  Nrr.  3;  8;  14, 

*)  S.  z.  B.  Nr.  50;  110;  115  und  vgl.  den  Artikel  Blau’s  in  D'ljjn 
I.  14—22, 

3)  Tos.  Negaim  VI  2  (625,  16),  AbdRN  c.  35,  b  Bk  82b.  Sifra 
zu  Lev.  26,  25. 

4)  Vgl.  die  Nachweise  bei  den  Nrr.  1 — 7,  8,  9,  10,  69. 
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chenhaus  in  jahne  (Rabban  Qarnlie!  II.)  auch  nach  der 
Zerstörung  des  Tempels  seine  Toten  in  der  Familiengruft  zu 
Jerusalem  beisetzen  ließ,1)  doch  muß  dies  eine  seltene  Aus¬ 
nahme  gewesen  sein  und  wird  deshalb  besonders  vermerkt. 

Charakteristisch  für  die  kulturellen  Verhältnisse  des 
letzten  Jahrhunderts  des  Tempelbestandes  ist,  daß  sehr 
viele  von  den  Ossuarien  neben  dem  hebräischen  auch  den 
griechischen  Namen  in  griechischer  Schrift  aufweisen,  öf- 
ers  sogar  den  hebräischen  Namen  ganz  fallen  lassen.2) 

In  noch  höherem  Grade  zeigt  sich  der  hellenistische 
Einfluß  in  den  griechischen  Inschriften,  die  aus  Joppe 
und  anderen  Küstenstädten  stammen.  Diese  gehören  woh 
sämtlich  dem  2,,  3.  und  4.  Jahrhundert  an  und  zeigen,  daß 
die  jüdischen  Gemeinden  der  Küslenstädte  viele  aus  dem 
Auslande  eingewanderte  Mitglieder  besaßen.8)  Hervorge- 

0  Semahot  c.  10:  iw  r\:z^z  \zib  nrcn  n^ixtp  iap 

im«  rnxi . . .  voeb  niin  nx  ptyui  nsmS  non  nx  o^c^oo 

2)  Vgi.  auch  M.  SekalimIII2:  Gewisse  Gefäße  des  Tempels 
waren  nach  der  Tradition  R.  Ismaels  mit  den  griechischen  Buchstaben 
a,  ß,  y  bezeichnet  cx^oa  iwn  X'B^K  jfna  Z'T\Z  mar).  —  Auch  für 
oie  Verbreitung  des  Aramäischen  in  Jerusalem  legen  diese  Inschriften 
Zeugnis  ab  Außer  den  Personennamen  enthalten  sie  folgende  Nomina  : 


(?)B0^01: 

(?)np^vn* 

ni’rn*  p* 

(?)mx 

rwna 

XDOPK 

in 

DX* 

ISP* 

ibd*,“:*1 

iD'Drj*  ma 

71PX* 

mn 

uwki* 

ainx)  nmx 

(ferner  einige  palmyrenische  Wörter  in  den  palm.  Inschriften  Nrr.  80,  81 
ur.d  82).  Hebräisch  sind  die  mit  *  bezeichneten  Wörter,  aber  die  No¬ 
mina  10,  suffigiert  ns,  mn,  nnx  kommen  häufiger,  als  \z  und  ntPx 
vor.  Statt  \z  wird  zumeist  io  gebraucht.  In  Nr.  10,  wo  ißlDtt  hebr 
ist,  wird  „Sohn“  mit  in  wiedergegeben.  Diese  häufig  angewendeten 
Worte  sind  der  aram.  Volkssprache  entnommen,  wogegen  das  He¬ 
bräische  nur  in  den  vornehmen  und  gelehrten  Kreisen  gesprochen 
wurde. 

*)  Nr.  137:  Ägypter;  135,  141  :  Alexandrier;  154:  Diospolis  (in 
Ägypten);  120:  Babylonier;  121:  Tasela  (?);  131,  132:  Tarsus;  132: 
Gemeinde  der  Kappadokier;  152:  Chios. 
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hoben  sei  das  häufige  Vorkommen  des  Palm  zweig  es 
auf  den  in  Jaffa  gefundenen  Denkmälern.  Es  ist  auch  zu 
bemerken,  daß  die  Wunschformeln  oAtf  oder  slpvivY)  nur 
auf  aus  Jaffa  stammenden  Grabinschriften  erscheinen, 
während  auf  den  Jerusalemer  Ossuarien  jede  Wunschformel 
fehlt.  Auch  ro*n^  uror  (nach  Prov.  10,  7)  und  tro:  rrn  sind 
nur  außerhalb  Jerusalems  anzutreffen  (Nr.  106  stammt  aus 
späterer  Zeit).  Man  kann  demnach  feststellen,  daß  das  An- 
bringen  von  Wunschformeln  auf  Grabsteinen  und  dgl.  in 
aller  Zeit  nicht  gebräuchlich  war;  die  spätere  Sitte  ist  wahr¬ 
scheinlich  auf  hellenistischen  Einfluß  zurückzuführen.  Er¬ 
weitert  erscheint  die  häufige  Formel  in  Nr.  163  als 

by  (nach  Psalm  125,  5). 

Auf  Grund  eines  Satzes  des  palästinischen  Talmuds1) 
wird  gewöhnlich  angenommen,  die  Setzung  von  Grabdenk¬ 
mälern  sei  in  taimudischer  Zeit,  oder  doch  bei  Frommen 
und  Gelehrten,  überhaupt  nicht  gebräuchlich  gewesen.*) 
Dieser  Annahme  widerspricht  die  Tatsache,  daß  aus  der 
Nekropole  in  Jaffa  mehrere  Grabdenkmäler  von  Schrift¬ 
gelehrten  (Tannaim  und  Amoraim)  zum  Vorschein  kamen, 
die  Inschriften  aufweisen.3)  Auch  der  tannaitische 
■v  Midrai4)  und  ein  Satz  des  b.  Talmuds  zeigen5),  daß  Grab¬ 
denkmäler  und  Grabinschriften  nicht  zu  den  Seltenheiten 
gehörten.  Jener  Satz  des  pal.  Talmuds,  welcher  sagt,  daß 
man  keine  Denkmäler  für  Gerechte  setze,  will  demnach 
nur  besagen,  daß  es  unnötig  sei  das  Andenken  der 

0  j.  Öekalim  II  7  (47  a,  40):  D.T*m  pny  pxi 

pi-Dt  \n 

2)  S.  Blau  in  „Magyar  zsidö  szemle“  1906,  300;  1916,  107. 

3)  Vgl.  die  Nr.  110-115. 

4)  Midr.  Tannaim  (ed.  Hoffmann)  98,  3  ff.  zu  Deut.  16,  21  :  xb 
«n  ntrx  b*n  ,\öki  nsx  nap  by  x1?  yoiv  map-] \b  B'pxn 
Man  sieht  daraus  auch,  daß  das  Grabmal,  außer  vd;  wie  heute,  rn*£ 
genannt  wurde. 

•)  Horajot  13b:  ana  xnpn  p)x  xm  .  .  .  c^rp  e^an  ** 

a*ipn  *»33  byw  (vgl.  dazu  Gol  dziher  in  Berliners  Festschrift  S.  132). 
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wahrhaft  Frommen  durch  Denkmäler  zu  verewigen,  da  ihre 
Worte  (Lehren)  dafür  hinreichend  sorgten. 

Auffällig  ist,  daß  mit  Ausnahme  der  Inschrift  Nr.  166, 
die  aus  Nazaret  stammt,  sämtliche  Ossuarinschriften  in 
Judäa  gefunden  wurden.  Es  wäre  jedoch  falsch  anzunehmen, 

4 

die  Sitte,  die  Knochenreste  in  Beinkästchen  zu  bestatten, 
sei  nur  in  Judäa  verbreitet  gewesen.  Wird  auch  in  Semahot 
c.  12  (vgl.  Tos.  Megilla  III,  8)  von  Bruderschaften  (nimm, 
die  in  Jerusalem  mit  Ossilegium  (niosty  öip^)  sich  befaßten, 
gesprochen,  und  werden  auch  sonst  Berichte  über  dieses 
Verfahren  von  in  Judäa  wohnhaften  Gelehrten  des  1.  und 
2.  Jahrhunderts  mitgeteilt,1)  so  zeigen  jedoch  andere  Sätze,2) 
daß  auch  die  galiläischen  Schriftgelehrten  die  Vorschriften 
dieser  Art  der  Beisetzung  besprachen.  Der  pal.  Talmud3) 
berichtet  noch  aus  dem  4.  Jahrhundert  über  ein  tatsächlich 
vorgekommenes  Ossilegium  in  Galiläa.  Der  Grund  des 
Fehlens  von  Ossuarien  in  Galiläa  dürfte  aber  wohl  in  dem 
Umstande  zu  suchen  sein,  daß  man  dort  nicht  steinerne, 
sondern  hölzerne  Beinkästchen  verwendete,4)  die  schnell 
zugrunde  gingen.  Steinerne  Ossuarien  waren  teuer  und 

‘)  Semahct  12  werden  genannt :  R.  Eliezer  b„  Sadok  (Jeru¬ 
salem),  R.  ‘Akiba,  R.  Simon  b.  Nannos,  Simon  b.  ‘Azarja. 

f)  Ebendort  u.  c.  14  und  M.  Moed  katan  I  5:  R.  Simon  b. 
Eleazar,  R.  Johanan  b.  Nuri,  R.  Jishak,  R.  Natan,  R  Simon,  R.  Meir, 
R.  Jose. 

3)  j.  Moed  k.  I  5,  j.  Pesah.  VIII  8,  j.  Sanh.  VI  9:  nin  X3ö  ’i 
'ist  xstt'nS  .  ^nxniSi  yiipS  xis'di  [Var.:  xSj  bbn  nb*  Die 

Anfrage  des  R.  Hillel  bezog  sich  auf  das  Ossilegium.  [xia'3  (X1D3) 
war  Vorort  von  Tiberias ;  vgl.  meine  Nachweise  in  13,1  plXD  1B1Ü1 
111,  50  und  MGWJ.  1915,  161  f.]  —  Aus  früherer  Zeit  s.  Gen.  r.  89 
§  2  über  R.  Simon  b.  Abba  (bei  Bacher,  Ag.  p.  A.  II,  202  wird 
TODXjf  ttpbö  ungenau  mit  „Totengräber"  wiedergegeben). 

*)  Daß  solche  oft  gebraucht  wurden,  zeigt  die  Stelle  Semahot 
c.  12,  wo  R.  Eliezer  b.  Sadok  über  das  Ossilegium  berichtet  und 
ein  aus  Zedernholz  verfertigtes  Ossuarium  (pnx)  nennt.  Irdenes 
Ossuar  ebendort  13  Ende:  p  .  .  .  Din  btn  [SK  btt  .  .  .  pix. 
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wurden  nur  von  Wohlhabenden  gebraucht1.)  Es  ist  daher 
kein  bloßer  Zufall,  daß  sämtliche  Ossuarien  der  reichen 
Familie  Kallon  in  Jerusalem  erhalten  blieben  (Nrr.  1 — 7). 

Die  Sitte  des  Ossilegiums  war  nicht  nur  in  Palästina 
vorhanden.2)  In  Karthago  wurden  zwei  kleine  Sarkophage» 
in  der  Größe  der  palästinischen  Ossuarien,  mit  Inschriften» 
gefunden.3)  Knochenbehälter  aus  Ton  kamen  auch  in  Sa¬ 
markand  zum  Vorschein.4) 


Im  ersten  Teil  dieser  Arbeit  werden  die  Ossuar-  und 
Grabinschriften,  im  zweiten  Teil  die  Synagogeninschriften 
behandelt.  Ueber  letztere  sollen  einige  Bemerkungen  allge¬ 
meinen  Charakters  dem  zweiten  Teile  vorangeschickt  werden 


Quellen,  Literatur,  Abkürzungen, 

Die  erste  Sammlung  von  Ossuar-  und  Synagogen¬ 
inschriften  bietet  Chwolson’s  »Corpus Inscripiionum  He- 
braicarum«  (1882).  —  Eine  sehr  wertvolle  Sammlung  in  Jeru¬ 
salems  Umgebung  gefundener  Ossuarinschnften  ist  die  von 
Ciermon t-G anneau:  »Epigraphes  hebraiques  et  grec- 
ques  sur  des  ossuaires  juifs^inedits«  in  der  Revue  Archeo- 
ogique  1883  (III?  1)  S.  257 — 276.  S.  dazu  D.  Kaufmann 
Gesammelte  Schriften  III,  513  ff.  —  Eine  ähnliche  Samm¬ 
lung  besonders  aus  der  Nekropole  in  Jaffa  stammender  In 

» — ,  _ .  . . .  s .  . . . . 

J)  Lev.  r.  5§5  wird  Jesaja  22,  16  gedeutet  (nach  der  richtigen 
La.  in  Jalkut  Jes.  §  423):  jrw  *]ZW  nvp  ,nzp  HD  “p  rctfn  *>3 
{nx  jb  ptfö  ybzz  'pp'.n  .  .  «  ','by  mp.  Vornehme  Leute  legten 
die  Grabstätten  auf  hohe  Unterbauten,  gleich  Taubenschlägen,  an 
(vgl.  das  sogen.  Absalomsdenkmal,  oder  das  Grab  Zacharja’s  bei 
Jerusalem).  Die  Särge  ließen  sie  aus  Stein  anfertigen  fnx). 

2)  Ausführlicher  s.  darüber  Kra  uss,  Taimudische  Archäologie 
II  78  f.  und  die  Literatur  in  den  Anmerkungen. 

•)  Ephem.  I,  37. 

4)  Ebenda  S.  312  f. 
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Schriften  ist  die  von  Euting:  »Epigraphische  Miscellen« 
in  den  Sitzungsberichten  der  Akademie  in  Berlin  1885,  S. 
669 — 688.  —  Lidzbarski’s  »Ephemeris  für  semitische 
Epigraphik«  I,  II,  III  (Gießen  1902 — 1915)  referiert  über  die 
meisten  in  den  verschiedenen  Zeitschriften  veröffentlichten 
Inschriften.  Wo  ich  die  Urstelle  nicht  einsehen  konnte 
zitiere  ich  nach  diesem  Werke.  —  Eine  Sammlung  in, 
jüngster  Zeit  entdeckter  Ossuarlnschriften  veröffentlichte 
D  a  1  m  a  n  in  ZDPV  XXXVII,  135—138,  vgl.  auch  S.  374.  — 
Die  meisten  im  letzten  Vieneijahrhundert  ans  Tageslicht 
geförderten  Inschriften  sind  m  der  RB  veröffentlicht  und 
besprochen  worden. 

Bei  Angabe  der  Quellen  und  der  Literatur  werden 
folgende  Abkürzungen  verwendet: 

Chajes  =  Beiträge  zur  nordsemitischen  Onomatologie 

von  P.  Chajes  (Sitzungsberichte  der  kais. 
Akad.  der  Wissenschaften  in  Wien,  Phil.-hist* 
Kl.  8.  143;  1900). 

CIH  =  Chwolson,  Corpus  Inscriptionum  Hebrai- 

carum. 

CI  Gan  =  Clermont  Ganneau  (s.  oben). 

Ephem  =  Lidzbarski,  Ephemeris  (s.  oben). 

Eut  =  Eutin  g,  Epigraphische  Miscellen  (s.  oben). 
HNE  —  Lidzbarski,  Handbuch  der  nordsemitischen 

Epigraphik  (1899). 

MC.  WJ  =  Monatsschrift  für  die  Geschichte  und  Wissen¬ 
schaft  des  Judentums. 

M;  MDPV  =  Mitteilungen  und  Nachrichten  des  Deutschen 

Palästina-Vereins. 

OLZ  =  Orientalistische  Literaturzeitung. 

PJH  =  Palästina-Jahrbuch,  herausg.  von  G.  Dalman. 

RA  =  Revue  Archeologique. 

RB  =  Revue  biblique  internationale. 

ZDPV  —  Zeitschrift  des  Deutschen  Palästina- Vereins. 


I.  Teil.  - 

Ossuar-  und  Grabinschriften. 

I.  Jerusalem. 

Nr.  1—7. 

Ossuarinschriften  der  Familie  Kallön. 

Aus  einer  Familiengruft  südwestlich  Jerusalem,  bei  Ka- 
tam  ön,  stammen  sechs  mit  Inschriften  versehene  Ossuarien, 
die  im  Sionsmuseurn  zu  Jerusalem  aufbewahrt  werden. 
Nachdem  H.  Grimme1)  und  S.  Rafaeli2)  einige  Mittei¬ 
ungen  über  sie  machten,  gab  H.  Häusler3)  eine  genaue 
Beschreibung  der  Beirikästchen  und  stellte  die  Inschriften 
in  das  Licht  der  geschichtlichen  Zusammenhänge.  In  seiner 
Veröffentlichung  findet  man  auch  eine  Abbildung  und  Be¬ 
schreibung  der  interessanten  Grabanlage.  Hier  folgen  die 
Inschriften  in  der  von  H  ä  n  s  1  e  r  gegebenen  Reihenfolge 

Nr.  1  a)‘)  pyep  IS  Spin" 

b)  Ioxt/)tcos  KaX^tov 

* 

Nr.  2  a)  pTH'  ’JS  CIO 

SKSP'  fö  pSp  fS 

l)  OLZ  1912,  530 — 4. 

*)  In  Luncz’  X,  298. 

*)  „Das  heilige  Land«  1913,  92-95;  129-144. 

4abc)  bezeichnen  die  Seiten  und  den  Deckel  der  Ossuarien 
ebenso  bei  den  folgenden  Inschriften. 
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w  •  nyatri  "ityrn  an» 

?6p  "o  prrr  "ja 
axa^'  (u“ia 

* 

Nr.  3  a)  -  “Q  ITjnT 

ia  pya» 

i*P 

b)  ursprünglich  nur  TTjn' ;  später  wurde  noch  hin¬ 
zugefügt: 

c)  ia  nmn'1 

[6p  [2  ppe» 


Nr.  4  a) 

b) 

c) 

Nr.  5  s) 

b) 


[6p  "q  "irjw  ia  pyo» 
[6p  "ia  Tun1  ia  pye» 

(8irr  ia  (2fyoa> 

* 

*603  rra  p'seS» 

nn1’}*  fVüöSr 
n6ö3  ma  [6p  na  irjn,T 


Nr.  6  Stroms 

IüwnjTCOS  K[oc]XX(i)vo? 
^tjjuovcx;  KaXXwvo? 
IcoffYiTCo;  KalXoivo; 


(Nach  Häusler:)*) 

;  »Aus  dem  Geschlechte  Si~ 

!  mons  . . . 

Joseph  der  Sohn  Kallons, 
des  Sohnes  Simons,  des  Soh¬ 
nes  Kallons, 
Joseph,  Sohn  des  Kallon.« 

* 


*)  So  verschrieben  für  ■us. 

*)  Beide  Namen  ohne  i,  weil  der  Raum  zu  klein  war. 
*)  S.  136. 
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Hierher  gehört  auch  die  von  Spoer1 2)  veröffemlichte 
Inschrift  eines  im  Südosten  Jerusalems  gefundenen  Ossuars: 

Nr.  7  a)  ,TpT(T  Dl IX 

b)  Mapta^LY] 


Hänsle  r  stellt  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Nr.  6, 
indem  er  einen  älteren  Kallon  und  einen  Sohn  desselben 
Namens  Joseph  annimmt,  folgenden  Stammbaum  der  Fa¬ 
milie  auf : 

lesebab 

i 

Kallon 

I 

Simon 

I 

Joseph  Kaiion 

Jeho'ezer  Jehezak  Simon  Joseph 

•  • 

(Ueber  die  späteren  Geschlechter  s.  weiter.) 

Gegen  diese  Aufstellung  spricht  schon  der  Umstand, 
daß  danach  Vater  und  Sohn  den  gleichen  Namen  (Joseph) 
geführt  hätten,  was  sonst  kaum  nachzu weisen  ist*).  Ferner  : 

die  Brüder  Jehö'ezer,  Jehezk(e\l),  Simon  werden  in  Nr.  2,  3 
4  und  5  als  p^p  na,  nicht  p^p  ns  rpr  "D  bezeichnet.  Dem¬ 
nach  hieß  ihr  Vater  Ko&Xüiv,  nur  wurde  dieser  Name  nach¬ 
her  von  den  Nachkommen  als  Familienname  gebraucht 
(statt  p^p  vgl.  Nr.  8  dijvo  mn).  Ich  vermute  daher» 
daß  das  Beinkästchen  Nr.  6  ursprünglich  für  den  in  Nr.  1 
genannten  Joseph  bestimmt  war.  Aus  irgend  einem  Grunde 
(vielleicht  weil  eine  hebräische  Inschrift  fehlte,  oder  die‘ 
griechische  nicht  entsprechend  schien)  wurden  später  die 

1)  S.  Ephem  III  50  ff. 

2)  Man  pflegt  den  Namen  des  Vaters  nur  einem  posthumen 
Sohn  beizulegen.  In  Nr.  17  heißt  der  Vater  Ele«zar,  der  Sohn  ElsVzer 


n 


Knochenreste  dieses  Joseph  in  das  mit  der  Inschrift  Nr.  1 
versehene  Ossuar  gelegt  und  das  aiie  blieb  leer.  Demnach 
sind  aus  Nr.  6  keine  neuen  Daten  betreffs  der  Familie 
KaHört  zu  gewinnen.  Es  wird  darin  nur  gesagt:  Joseph  war 
Sohn  Simons  (=  Nr.  1),  der  auch  Kallön  hieß.  Den  Namen 
Simon  hat  der  Steinmetz  auch  an  den  Anfang  der  Inschrift 
gestellt  und  Josephs  Namen  zum  Schluß  wiederholt,  vgl. 
Ähnliches  in  Nr.  3  b)  und  c). 

Somit  erhält  man  aus  den  Angaben  der  Ossuar* 
inschriften  folgenden,  durch  Grimme  aufgestellten  und 
nach  Nr.  5  a)  und  b)  ergänzten 

Stammbaum  der  Familie  Kallön: 


(Ka'X'Xwv)  php 


Seine  Frau:  D'io  ;(.T)pm’ 


/ 


‘O  i 


■wjnrp 

Seine  Frau: 

) 
i 


war 


yi* 


■njn.T 


sjDirr 

Die,  wie  wir  bald  sehen  werden,  vornehme,  hohen 
priesterliche  Familie  Kallön  gehörte  der  Priesterabteilung 

(I  Chron.  24, 13)  an  und  wohnte  in  Jerusalem.  Spätere 
Geschlechter  dieser  Priesterabteilung  sind  nach  der  Zer¬ 
störung  des  Tempels  nach  Galiläa  verschlagen  worden. 
Man  trifft  sie  dort  in  Sihin  (Asochis)  und  seinem  Vor- 
orte  Kefar-nssttn  im  Südwesten  der  Battöf-Ebene  an.1) 
Ein  Rabbi  Dostaj  (Dositheus),  der  sich,  wie  seine  Stammes¬ 
genossen  in  der  Inschrift  Nr.  2  a)  und  b)  als  ’KfiDH 

l)  S.  meine  „Beiträge  zur  Geographie  und  Geschichte  Galb 
läas“  S.  63  ff. 
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bezeichnete)1,  wohnte  um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts 
im  gaiiläischen  ,13313  (od.  «3313),  dem  heutigen  Kökab 
westlich  von  Jotapata  (D  sc  he  fit).2 *) 

Der  N*me  pSp  KocXXwv  scheint  griechischen  Ursprungs 
zu  sein.8)  Es.  sei  jedoch  bemerkt,  daß  in  der  talmudischen 
Literatur  ein  ähnlicher  Name,  nämlich  r6p  vorkommt.4)  In 
einer  auf  Rom  bezughabenden  Legende  des  Midra§  wird 
ein  p^ip  «3«  genannt.5)  p^p  ist  auch  in  palmyrenischen 
Inschriften  anzutreffen.6) 

.  Die  Schreibung  itjnrr  (in  Nr.  3  und  4  heißt  er  einmal 
so,  einmal  ityv)  und  spin*  stellt  beabsichtigte  antikisierende 
Form  dar,7)  Die  zeitgenössischen  jüdischen  Quellen  haben 
diese  Namen  ohne  n.  ' 

Die  Frau  des  Jö‘ezer  ben  Kailön  war  die  pnto^to 
Tochter  öamala’s.  Der  Name  zeigt  schon,  daß 

sie  Priestertochter  war.8)  Bei  den  vornehmen  Priestern  war 
es  im  letzten  Jahrhundert  des  Tempels  die  fast  allgemein 
geltende  Regel,  nur  aus  priesterüchen  Familien  zu  heiraten.9) 
Der  Vater:  Ga  mala  ist  daher  zweifellos  der  Vater  des 
durch  Agrippa  II.  um  63  ernannten  Hohenpriesters  Josua 

x)  Midr.  Misie  13,  25  (wo  statt  \aa  zu  lesen  ist  *oaö). 

2)  Pes.  d.  R.  K.  59  b,  Pes.  r.  82b:  «3313  jö.  Zu  der  Erzählung 
vgl.  Bacher,  Ag.  Tan.  II,  32. 

s)  Hänsler  S.  130. 

4)  b  Nidda  59  b,  j.  Besä  I  8  (60  c):  nam  nbp,  Diener  des  Pa¬ 

triarchen  R.  Jehuda  II. 

6)  §ir  r.  1,  6. 

*)  Cha  j  es  S.  40. 

7)  S.  Kaufmann,  Ges.  Schriften  III,  515.  Aus  späterer  Zeit 
s.  das  Gedicht  in  der  Hoffmann-Festschrift  S.  231,  Z.  6;  JQR  n.  s.  I, 
48;  Poznanski,  Babyl.  Geonim  91,  3;  92. 

8)  S.  die  Nr.  64—66;  162. 

9)  Nachweise  bei  Blau,  Die  jüdische  Ehescheidung  I,  67  ff.; 

Büchler  in  der  Schwarz-Festschrift  S.  135  f.  Aus  dem  3.  Jahrh. 
stammt  der  Spruch  R.  Johanans:  nB1'  pV)T  p«  [HD  n3 

(Pesahim  49a);  dieselbe  Anschauung  herrschte  aber  auch  in  früheren 
Zeiten. 


13 


ben  Gamaia.1)  Gamala  gehörte  also  zu  den  vornehmsten 
Priestern  Jerusalems.  Deshalb  wird  auch  in  beiden  Inschriften 
(Nr.  5  a)  und  b)  die  Abstammung  defr  (»Tochter 

Gamala’s«)  besonders  hervorgehoben.  Ihr  Bruder,  der  Hohe¬ 
priester  war  mit  der  reichsten  Frau  Jerusalems,  der  Marth  a 
bat  Boethos  verheiratet,2)  deren  Familie  mit  dem  König 
Herodes  verschwägert  war.3)  Auf  Grund  dieser  Inschrift 
(Nr.  5)  läßt  sich  auch  die  ungefähre  Zeit  dieser  Ossuarien 
bestimmen:  sie  stammen  aus  den  letzten  Jahrzehnten  des 
Tempels4). 

h  Josephus  An*.  XX  9,  4. 

2)  M.  Jebamot  VI  4  (vgl  b.  61  a),  Sifra  zu  Lev.  21,  10.  Über 

die  Familie  s.  noch  Graetz5  Ili,  444  f.  und  Jawitz  nnbin 

V,  140  f. 

3)  S.  bei  Nr.  8. 

4)  Zu  den  Namen  der  Mitglieder  der  Familie  Kallön  sei  noch 
auf  Folgendes  aufmerksam  gemacht:  b.  Joma  47a  wird  über  den  Fall 
des  Hohenpriesters  Simon  rrnop  p  berichtet  (vgl.  Graetz  III,  740  f.) 
und  als  sein  Vertreterim  Hohenpriesteramte  an  einem  Versöhnungstag 
sein  Bruder  22W'  genannt.  Nach  den  Parallelstellen  (s.  Gra  etz  a.  a.  O.), 
und  der  anderen  Relation  in  b.  hieß  dieser  Bruder  ?pr>  [mim  in  jer. 
und  Pes.  d.  RK  174a  ist  vielleicht  aus  PjDim  oder  ddi.T»  (s,  oben  und 
Nr.  43)  entstanden].  Die  Annahme  ist  sicher  berechtigt,  daß  P]CP  der 
eigentliche  Name  war,  während  (=  nxatsn)  die  Priesterabteilung 
der  er  angehörte,  bezeichnet.  Da  ist  es  nun  interessant,  daß  wir  bei 
der,  derselben  Abteilung  entstammenden  Familie  Kallön  gleichfalls  die 
Namen  pyetp  und  PjDim  finden.  —  Ein  späteres  Mitglied  der  Familie 
josua  b.  Gamalas  war  der  in  Sifre  zutta  174/5  (zu  Num.  30,  15)  genannte 

p  jfljftm,  der  gemeinschaftlich  mit  Jonatan  b.  Meäullam  einen  Ha- 
jachasatz  R.  Akibas  tradiert.  Ein  Bruder  Jonatan  b.  M’s  war  Mitglied  der 
nttmp'.my  oder  iWHp  nb.ip  genannten  Vereinignng  (s. 

Bacher,  Ag  Tan.  II,  489  f.);  sein  Kollege,  der  gleichfalls  einer  Je¬ 
rusalemer  Familie  entstammte,  durfte  auch  derselben  Vereinigung 
angehören.  (Die  Korrektur  Bacher’s,  Tradition  S.  86,  Anm.  5  ^dö 
statt  ist  unnötig  und  auch  unrichtig,  denn  sowohl  Sifre  z.,  als 
auch  jalkut  haben  beidemal  x^DJ.) 
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Nr.  8. 

Grabin  sc  hrift  der  Ben£  H  e  z  i  r  (bezw.  der  Familie 

Boethos). 

Seit  1864  ist  die  folgende,  auf  dem  sogenannten  jako¬ 
busgrabe  (im  Kidrontale)  gefundene  Inschrift  off  besprochen 
worden.  Sie  lautet  nach  HNE,  S.  485  -,1) 

pnv  pvnv  rnirr  rpn  (2 3(?)  mtröi  mp  nr 

rp:n  m  ^*2 . 0^:3 

mn  mö  ♦  ♦  ♦ 

Jakob  Safir.  der  die  erste  Mitteilung  von  der  Inschrift 
veröffentlichte,8)  hat  in  Z.  2  gß  *  4  4  .  .  ♦  gelesen. 

Die  ersten  6  Personen :  E 1  ‘ä  z  ä  r,  H  o  n  j  ä,  J  ö  ‘e  z  e  r 
Jehüda,  Simon  und  J  oh  an  an  sind  Brüder,  Söhne 
eines  Vaters,  von  dessen  Namen  nur  die  Buchstaben  0* 
oder  DD'  (Safir)  erhalten  sind.  Dann  waren  zwei  Söhne 
des  unter  den  Brüdern  an  zweiter  Stelle  angeführten 
Hon  ja  genannt.  Der  eine  hieß  EPäzär,  der  andere  — 
nach  den  Resten  zu  urteilen  —  wahrscheinlich  spvr4 *). 

Es  ist  von  vornherein  anzunehmen,  daß  nur  eine 
vornehme  und  reiche  Familie  sich  erlauben  konnte,  eine 
so  prächtige  Grabstätte  zu  errichten.  Vornehm  und 
reich  waren  aber  gegen  Ende  der  Tempelzeit  in  Jerusalem 
die  hohenpriesterhchen  Familien.  Daher  ist  die  Vermutung 
de  Vogüe’s,  daß  die  drei  in  unserer  Inschrift  genannten 
Priester:  EFäzär,  Jo'ezer  und  Simon  mit  den  Hohen- 

*)  Dort  auch  Literatur.  S.  noch  Gr a et z  II*  (3.  Aufl.)  369  f. 
Schürer  II4  288. 

*)  Luncz’  D'tew  1,88  Anm.  70  hat  einen  anderen  Text,  wo 
Vielleicht  die  Lesung  tPBim  statt  nstPöl  zu  beachten  ist. 

3)  In  der  Zeitschrift  (Jahrg.  fi'S'in  Nr,  11-12);  wieder¬ 
abgedruckt  in  Luncz’  280  ff. 

4)  Saf  i  r  gibt  den  Schluß  mit  BD  wohl  richtig  an.  Statt  3  (HNE) 

Ist  n  zu  lesen,  also 
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Priestern  gleicher  Namen,  die  nach  Joseph us  von  37  v.  bis 
6  n.  Cb.  wirkten,  identisch  seien,  sicher  richtig. 

Die  genealogischen  Angaben  über  diese  mit  Herodes 
verschwägerte  Familie  sind  übrigens  bei  Josephus  ziem¬ 
lich  konfus.  An  einer  Stelle  werden  als  drei  Brüder: 
Simon  [Joazar  und  Elazar]  Söhne  des  Boethos1)  genannt; 
während  an  anderen  Steilen  der  Vater  Simon,  Sohn  Boethos1 
heißt.2 *)  Die  erste  Angabe  erweist  sich  jedoch  durch  Ant. 
XVII,  13,  1  a  s  richtig,  wo  Joazar  und  Eleazar  als  Söhne 
des  Bceihos  bezeichnet  werden.  Unsere  Inschrift  bestätigt 
dies,  da  hier  EFäzär,  Jö‘ezer  und  Simon  als  Brüder  ge¬ 
nannt  werden.  Die  Angaben  des  Josephus  ermöglichen 
andererseits,  den  unleserlichen  Namen  ihres  Vaters  in  der 
Inschrift  herzustellen.  Nach  dem  Worte  ’w  in  Z.  2  ist  wohl 
(statt  o’  oder  sd>)  DUT3S)  (Boethos)  zu  lesen.  —  Vor  den 
letzten  zwfei  Worten  (Z.  3)  ist  aber  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  das  Wort  o*jtd  zu  ergänzen.4)  In  Übersetzung  lautet 
dann  die  Inschrift:  »Dies  das  Grab  und  die  Ruhe¬ 
stätte  (?)  von  EUazär,  Hon  ja,  J  ö  ‘e  z  er,  J  e  h  öd  a, 
Simon,  J  oh  an  an  |  S  ö  h  n  e  [B  o  et  h  o  $’] ;  [J  ehös  ef]  und 
E 1  ‘ä  z  ä  r  Söhne  Honj  ä’s,  |  [P  r  i  e  s  t  e  r]  a  u  s  d  e  n  S  ö  h- 
n e n  He  zi Fs .« 

Nach  den  Angaben  unserer  Inschrift,  des  Josephus 
und  der  Miäna  läßt  sich  nun  folgender  (freilich  nicht  voll¬ 
ständiger)  Stammbaum  der  Familie  Boethos  (Dirra  JV3) 
aufstellen  : 

b  Ant.  XIX,  6,  2. 

>)  Ant.  XV,  9,  3;  XVH,  4,  2. 

*)  Tos.  Menahot  XIII,  21  (533,  34),  b.  Pesahim  57  a 
•  * 

4)  Luncz  D'SttnT  X,  296. 
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Tin 

f 

» 

i 

D1JV2 

[Mocptocjjip.^] 

Frau  des 
Herodes1) 


Zu  beachten  ist  der  Priestername  ityr  hier  und  oben 
Nr.  2-5.  J.  L  öw  bemerkt  hiezu:  Der  Ahn  des  Boethos 
mag  upr  geheißen  haben.  Dieser  hebräische  Name  wurde 
ins  Griechische  mit  Boethos  übersetzt.  —  Einer  der  ältesten 
Tanrtaim,  der  in  der  Makkabäerzeit  wirkende  jöse  (oder 
Josef)  b.  nryr  war  ebenfalls  Priester,3)  und  war  vielleicht 
verwandt  mit  dieser  Familie,4)  in  der  auch  der  Name 
Josef  vorkommt.  —  Auch  ist  beachtenswert,  da  nach 

der  talmudischen  Überlieferung  die  Priesterabteiiung  vm 
aus  der  Familie  von  dem  Sohne  Ahrons  stammte.5) 

Den  pnr  in  unserer  Inschrift  glaube  ich  in  einer  tal- 

*)  Ant.  XIX,  6,  2. 

2)  M.  Jebamot  VI,  4.  —  Marta  war  wahrscheinlich  eine  Enkelin 
des  Boethos,  Tochter  eines  seiner  Söhne;  Dirp::  na  ist  =  aus  der 
Familie  B. 

8)  M.  Hagiga  II,  7. 

4)  Er  war  Onkel  des  Hohenpriesters  Alkimos,  oder  Jäklm,  s. 
Reiter  Nr.  162.  —  Vgl.  auch  den  Tempelbeamten  nT3H 
(M.  *Orla  II,  12). 

8)  j.  Taan.  IV,  2,  wo  gesagt  wird:  "Hyb&b  ‘TitriDn  “itntr  (I.  Chron. 
24,  15)  nvp  np2&  ftn1?.  Nach  der  falm.  Überlieferung  waren  die 
1.  Chron.  24,  7  — 10  genannten  8  Abteilungen  aus  EFäzär’s,  die  i* 
11—14  genannten  8  aus  Itamärs,  die  letzten  8  wieder  aus  El'äzär’s, 
Familie  (vgl.  I.  Chron.  24,  4.) 


□na  ,pnr  ,ppotp  min'  ,rpin 


□irra  nn  snna  (?) 

Frau  des  Hohepriesters 
Josua  b.  Gamala.2) 

* 
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mudischen  Anekdote  wiederzufinden.1 * * *)  —  Spätere  Mitglie¬ 
der  der  Priesterabteilung  Hezir’s  trifft  man  nach  der  Zer¬ 
störung  des  Tempeis  irri  galiläischen  Mi  ml  ah  (heute 
Hirbet  Mimia)  an.*) 

Nr.  9.5) 

OffTot  to)v  tou  NewtÄVOpo?  A^e^avSpsoic  ^ot7i<7avTo;  Tdc; 

*Üp3 

Di<*  Inschrift  bietet  in  stylistischer  Beziehung  manche 
Schwierigkeiten.  Cl  Oan  meint,  es  sei  hier  von  den 
Kindern  eines  Nikanor  aus  Alexandrien  die  Rede.  Dagegen 
wendet  Lidzbarski  mit  Recht  ein,  daß  es  dann  *up:  >33 
heißen  sollte,  ln  der  hebräischen  Inschrift  sind  aber  auch 
keinesfalls  zwei  Söhne  des  Nikanors  genannt  (nämlich:  Ni- 

*)  b  R  h  18a,  Jebamot  105 a  wird  in  einer  Barajta  mitgeteiit, 

daß  Rabban  Jo’nanan  b.  Zakkaj  (der  zweite  Präsident  des  Bet-din) 

einer  p ries t er Ii ch en  Familie  in  Jerusalem,  deren  Mitglieder  im 
blühenden  Alter  hinstarben,  riet,  sich  mit  dem  Studium  der  Toia  zw 
beschäftigen,  dann  werde  der  auf  ihr  lastende  Fluch  (nach  1  Sam.  2,  33) 
gelöst  werden.  Sie  taten  so  und  erreichten  ein  langes  Leben.  Es  wird 
dann  hinzugefügt:  iop  by  pnn  jinDtfe  rmiK  pnip  um.  —  Nun  ist 
zu  beachten,  daß  eine  ganz  ähnliche  Erzählung  in  Ber.  r.  Anf.  c.  59 

aus  dem  2.  Jahrh.  über  die  Priester  von  Mim  iah,  die  aus  Hezir’s 
Priesterabteilung  waren  (s.  folg.  Anm.)  mitgeteilt  wird  (s.  „Beiträge" 

S.  16  f.).  Es  darf  angenommen  werden,  daß  auch  jene  Priesterfamilie 
in  Jerusalem  der  gleichen  Abteilung  angehörte.  Da  nennt  nun  unsere 

Inschrift  ein  Mitglied  der  nun  'OS  J  o  h  a  n  a  n.  Er  mag  nun  das  Ober- 

♦  • 

haupt  der  Familie  pnu  nnssiPö  gewesen  sein,  die  nach  diesem  Mann 
so  genannt  werden  durfte.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  die  Familie 
den  nach  diesem  Vorfall  zunächst  geborenen  Sohn  nach  Rabban 
Johanan  b.  Z.  pnr  genannt  habe,  und  dieser  Sohn  wäre  in  unserer  In¬ 
schrift  genannt;  vgl.  Tos.  Sabbat  XV  (XVI)  8  (133,  10),  wo  R.  Jonatan 
mitteilt,  daß  man  ein  Kind,  dem  er  durch  eine  die  Beschieiding  be¬ 
treffende  Entscheidung  das  Leben  rettet,  nach  ihm  Jonatan  genannt 
habe  oöttf  by  |nj  iwk  jump  um). 

2)  „Beiträge  a  a.  O.  und  S.  73  f. 

*)  Ephem  II,  197 ff.  Fundort:  Ölberg 


> 

Mt 


kanor  und  Alexa,1)  vielmehr  ist  —  nach  der  richtigen 

Annahme  J.  Löw’s  —  eine  vom  Steinmetz  vorgenommene 
Abkürzung  von  weil  kein  Platz  für  das  ganze 

Wort  auf  dem  Ossuar  vorhanden  war.2 3)  Demnach  ist  auf  dem 
Ossuar nur  der  Name  des  Nikanors  aus  Alexandrien 
angegeben.  Auf  ihn  allein  bezieht  sich  auch  die  griechische 
Inschrift,  in  der  das  Wort  to>v  fehlerhaft  ist  und  daher  zu 
streichen  ist.  Die  Inschrift  besagt  also: 

»Gebeine  des  Nikanor  aus  Alexandrien,  des  Verfertigers  der 
Türen,  Nikanor  der  Alexandrien« 

Dieser  Nikanor  ist  aus  mehreren  tannaitischen  Be¬ 
richten  bekannt.  Erbat  die  aus  korinthischem  Erz  verfertigten 
Türen  der  aus  diesem  Grunde  nach  ihm  benannten  Nikanor- 
pforte  (TOpa  nytr)  des  Tempelhofes  aus  seiner  Heimat,  Ale* 
xandria  nach  Jerusalem  gebracht.8)  Dies  geschah  wahrschein¬ 
lich  zu  Beginn  des  Tempelbaues  unter  Herodes,  also  um 
20.4)  So  dürfen  wir  in  dieser  Inschrift  die  bisher  bekannte 
älteste  Ossuarinschrift  aus  Jerusalem  erblicken. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  Alexandrier  in  großer  Zahl  in 
Jerusalem  wohnten.5)  Sie  hatten  dort  eine  eigene  Synagoge: 
D’VUDD^k  bit  ddjdh  ms6),  und  es  wird  einmal  ihre  Thorarolle, 
in  der  alle  Gottesnamen  vorgoldet  waren,  erwähnt.7) 

*)  Wie  Lidzbarski  anzunehmen  geneigt  ist.  Es  ist  auch 
nicht  wohl  möglich,  daß  Vater  und  Sohn  den  gleichen  Namen  führen 
sollten.  S.  oben  Nr.  1,  S.  10,  Anm.  2. 

*)  S.  oben  Nr.  4,  S.  9,  Anm.  2. 

3)  M.  Middot  II,  3;  Joma  III,  10;  Tos.  Joma  II,  4  (183,  20  ff.). 

4)  S.  G  r  a  e  t  z  III 6,  649. 

5)  Tos.  Ketubot  IV,  9  (264,30);  Tos.  Joma  IV  (III),  13  (188,  11). 

*)  Tos.  Megilla  III  (II)  5  (224,  26). 

7)  Soferim  1,9  (vgl.:  o^ßD  'o  ed.  Schönblum)  bv  fmins  fitpyc 
•naxi  D'Dsn  'tob  ntryz  xr.  nnts  mavo  irnnßtx  bs  rn v 
Man  (s.  dazu  Blau,  Alth.  Buchwesen  II  §  3).  Vgl.  auch  M.  Halla  IV 

finde. 
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Nr'  IO.1 *) 

"ibid.1  "in  min' 

Der  Vater  des  in  dieser  Ossuarinschrift  genannten 
j  e  h  u  d  a,  nämlich :  E 1  *a  z  a  r  der  Schreiber  ist  aus  einer 
Stelle  der  talmudischen  Literatur  bekannt. 

Huliin  55  b  wird  eine  Zeugenaussage  van  öd 
und  Johanan  ben  «unu  betreffs  einer  reiigionsgesetzlichen 
Frage  mitgeteilt.  Über  Johanan  b.  's  gibt  es  mehrere  nähere 
Daten.  Er  war  als  Levit  das  Haupt  der  Tempeltorhüter  in 
den  letzten  Jahrzehnten  des  Heiligtums.8)  Die  Frömmigkeit 
seiner  taubstummen  Söhne,  die  gleichfalls  in  Jerusalem 
lebten,  wird  besonders  hervorgehoben.3)  Seine  mit  EFazar 
kicd  gemeinschaftlich  vorgetragene  Zeugenaussage  hat  also 
in  Jerusalem  vor  dem  großen  Bet-dm  stattgefunden.  Dieser 
Ei‘azar  kidd  ist  ohne  Zweifel  der  Vater  des  in  unserer  In¬ 
schrift  genannten  Jehuda.  Er  war  Altersgenosse  der  Söhne 
des  johanan  b.  KTim 

El‘azar  isisn  =  kibd  war  kein  Schriftgelehrter  zoct’ 
£^oyr,v,4 * *)  sondern  ein  »Schreiber«  von  Beruf,  vielleicht  eben 

x)  CI  Gan  Nr.  4.  Fundort:  Ölberg 

*)  Tos.  Sekalim  II,  14  (177,  2). 

3)  Tos.  Terumot  I,  1  (25,  9f.),  z.  St  s.  Büch  ler,  Der  gali- 
läische  ‘Amha’ares  S.  149.  Merwürdig  und  die  Vererbungstheorie 
bestätigend  ist  die  Mitteilung  in  Hagiga  3  a,  daß  die  Enkei  Johanan 
b.  G  ’s  (Söhne  seiner  Tochter)  oder  seine  Neffen  (Söhne  seiner 
Schwester),  die  gegen  Ende  des  2.  Jahrhunderts  in  der  Nachbarschaft 
des  Patriarchen  R.  Jehuda  I,  also  wahrscheinlich  in  Sepphoris  wohnten, 
gleichfalls  stumm  CD*?#)  waren.  Daß  in  seiner  Familie  ähnliche 
Fälle  vorkamen,  zeigt  auch  seine  Aussage  in  M  Gittin  V,  5  betreffs 
des  Scheidebriefes  einer  taubstummen  Frau  (nenn).  (Auf  diese  Stelle 
machte  mich  mein  Vater  Herr  Rabbiner  A.  H.  Klein  aufmerksam). 

4)  CI  Gan  glaubt,  er  sei  ein  Abkömmling  des  Schriftgelehrten 

Eleazar  II.  Mak.  6,  18  ff ,  IV.  Mak.  5,  4.  Schriftgelehrte  hießen  aber 

um  diese  Zeit  schon  o^arjn,  nicht  Dnöis. 


2* 
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Schreiber  des  Bet-djn,1)  oder  zur  berühmten  Schreiberzunft 
in  Jerusalem  gehörig,  deren  öfter  Erwähnung  geschieht*) 

Nr.  11—13. 

Mitglieder  einer  aus  jva  =  Skythopolis  nach  Je¬ 
rusalem  übersiedelten  Familie  sind  auf  Ossuarien  genannt, 
die  im  Garten  des  syrischen  Waisenhauses  zu  Jerusalem 
gefunden  wurden  :*). 

Nr.  ii  a)  mirsn  .TDK 

b)  Ap.pua  'Zxu&oitoh'vicGct  (zweimal) 

* 

Nr.  12  a)  pj/l 

b)  AVIV  SX-ufrOTCoXciTY); 

Später  wurde  hinzugefügt: 

c)  (?)  my  p*  in  cpvr 

rr*o  13p  (?)  niK 

Joseph  war  also  Sohn  des  pn  =  Aviv  (a,  b)  =  pa  (c) 

* 

Nr.  13  a)  fl«ma; 

b)  Hamas  x«i  EaAcop//)  Xx.u&07roXeiTai 

c)  ’JtMin  D'BB 

Hamas  =  D’DD  erscheint  in  der  MiSna  als  D”£D,  z.  B. 
‘Edujot  VII,  6.  Daß  in  der  hellenistischen  Stadt  Skythopolis 

*)  Wie  z.  B.  Johanan  (nbrt)  fibrt  ibid  Tos.  Sanh.  H,  6  (412,  28), 
Midr.  Tannaim  ed.  Hoffmann  176,2.  Was  sein  Beiname  n^n  be¬ 
deutet,  ist  unbekannt. 

2)  Baba  b.  14a:  R.  Eliezer  b.  Sadok  sagte:  'ifciD  VH  "p 
[,T1DC  D  '  b  W  1 1  \  Eine  „tüchtige  Schreiberfamilie*  in  Jerusalem 
wird  Soferim  IV,  1  =  j.  Meg.  I,  9  (71  d)  genannt  »TW  JV3  bw 
d^vito  th  p'Jöik  [Var.  mu»  ,mian  ,»T»3n]*  Zu  ktw  vgl. 

Jos.  Bj.  V,  11,  5:  ulo$  NaßaTaiou  ....  Ayipa-s  (der  „Lahme*). 
Der  Name  kommt  auch  später  vor;  s.  Derer,  r.  I,  Tos.  B.  k.  IX,  31 
(Sabb.  105  b)  uni»)  man  kpk. 

J)  Ephem  II,  191  ff.  Luncz  VII,  180. 
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in  den  letzten  Jahrzehnten  des  Staates  viele  Juden  wohnten, 
erfährt  man  durch  Bj.  II,  18,  3  ff.  und  Vita  (>. 

Nr.  14. l) 

An  der  Wand  eines  Grabes  in  Kefar  Silwän  bei 
Jerusalem  sieht  man  folgende  Namen: 

a)  DlStr'OK 

p/T]!T  K3K 

b) 

Zu  Absalom  in  Josephus’  Zeit  s.  Schlatt  er,  Die 
hebr.  Namen  bei  Josephus,  S.  9. 


Die  foldenden,  zumeist  nur  je  einen  Namen  enthal¬ 
tenden  Inschriften  sind  alphabetisch  geordnet. 


Nr.  15*) 

nnjK 

Nr.  16») 

Nr.  174) 

■nS  p  “itjt'Sk 

i 

EXsÄ^apou 

Nr.  IS») 

n»*iB  nn*  jöb^k 

EXiffaßvi 

Nr.  19«) 

vu  -a 

Nr.  20*) 

*)  Ephem  III,  52.  Nach  Lidzbarski  sind  sub  a)  drei  Personen 
genannt,  ist  wohl  Frauennarae. 

2)  Eut  61 
*)  Ebda  71. 

«)  Ephem  III,  50  ft.  Nr.  5,  III,  302. 

•)  Ebda  Nr.  4. 

*)  CI  Gan  6.  Eut.  50.  Zu  vgl.  Nittaj  aus  Arbel  (Abot  1,6) 
und  Nr.  45. 

7)  Ephem  II,  199.  Fundort  östl.  Ende  des  S  k  o  p  o  s,  gegenüber 
S‘af  ät. 
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Nr.  21  *) 

♦  ♦  ♦  ♦  [3] 

Nr.  22*) 

(zweimal) 

Nr.  23* 2 3 * 5 * 7 8 *) 

Axefova 

Nr.  244) 

(zweimal)  Bspvixvi 

(I-  "pj“Q)  'p» 

Nr.  25 5) 

Aposo; 

Nr.  26 6) 

EuTpoc7rs7.ou 

Nr.  277)  %  (?)  Aa^ocoou 

oder  Iwa^apou  Bi . . .  w/a(?) 

Nr.  28 8) 

H&7)0C 

Nr.  29») 

l;pu<pcov 

Nr.  3010).  31 11).  32 12) 

mn rp 

Nr.  33 13 *) 

man  rmT 

Nr.  34 u)  a) 

louSöC  lou^ou  BsO’TjlvSTOU15) 

b) 

lou^ou  (I>OCt,^pOU16) 

*)  CI  Gan  16. 

2)  Ebda  43—44;  s.  dazu  Kaufmann,  Ges.-Schr.  III,  515.  der 

auf  bibl.  bKHtPy  hinweist.  kommt  auch  j.  Mk.  111,  1  gegen  Ende 

des  2.  Jahrhunderts  vor. 

3)  C  1  Gan  45  A.  =  AvT^ova. 

*)  RA  1873,  402;  vgl.  C1H  86. 

5)  Ci  Gan,  Comptes  Rendus  des  seances,  Ser.  IV,  t  19,  p. 
221.  —  Apoaoc  =  'kdivt? 

«)  CI  Gan  46 

7)  Ebda  34. 

8)  Ebda  28;  vgl.  29:  Hg  .  . 

»)  Ephem  III,  50  ff.  Nr.  7. 

10)  CI  Gan  8,  9,  10  A  u.  B. 

11)  Ebda  11. 

12)  Ephem  ebd.,  wo  einmal  fälschlich  nw>  steht  (korr. 
Grimme). 

CI  Gan  19. 

RB  1902,  103  ff.  Fundort:  Ölberg. 

15)  =  aus  Bethel  ? 

lft)  Sohn  des  vorhergenannten  Juda.  Was  ist  <l>ou&pou  ? 
Sollte  dies  der  Name  des  Großvaters  sein  ?  Dann  ist  louSoo  in  a) 
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Nr.  351)  IBDn  .TlliT 

% 

neon  ist  nach  Kaufmann2 3)  nicht  »der 

Schreiber«  (s.  oben  Nr.  10  plene!)  sondern  »der  Bar¬ 
bier.«  Er  weist  darauf  hin,  daß  die  Angabe  des  Hand¬ 
werkes  bei  dem  häufigen  Namen  Jehuda  öfters  vorkommt, 
z.  B.  R.  Jehuda  b.  Jesaja  atpan  (Gewürzhändler)8)  J.  Dinmn 
(Bäcker),4)  J.  (Schneider),5 *)  J.  man  (Beschneider).*) 


Nr.  367)  a) 
b) 

Nr.  37 9).  3810) 
Nr.  3911 12 13) 

Nr.  40l!) 

Nr.  41“)  a) 

b) 

Nr.  42“) 


Conin  p  min’ 
DHlfl  “o  im 
pmrr 
spim  *d  finirp 
.  ♦  ♦  -a  (f  ♦  ain' 

(zweimal)  P|  DTP 
(zweimal)  SocXcopi14) 

pmm  13  ppTP 


unrichtig  und  wäre  an  seine  Stelle  4>at$poo  zu  setzen,  umsomehr, 
da  Vater  und  Sohn  kaum  den  gleichen  Namen  hatten. 

0  CI  Gan  3. 

3)  Ges.-Schr.  III,  514. 

s)  Tos.  Sebiit  V,  13  (68,  18),  T.  Huiiin  III,  7  (504,  18)  b.  55  b. 

4)  Bb  132a.  —  rn«n  nm,T>  (Kaufmann)  ist  ein  fingierter 
Name  (Seder  haddörot  264). 

‘)  Bb  164  b. 

*)  Sabb.  130  b  und  sonst. 

7)  RB  1907,  410  ff.  Fundort:  Ölberg. 

«)  =  Theudas,  z.  B.  Ant.  XX,  5,  1  (RB),  auch  in  der  talm. 
Lit.  nicht  selten. 

9)  CIH  15. 

1#)  C 1  Gan  39.  E  u  t  59. 

n)  CI  Gan  35.  Eut  58. 

12)  CI  Gan  31. 

13)  Ebda  40. 

14)  Seine  Frau. 

lß)  CIH  II.  Dieselben  Namen  WK  pm'  p  (auch  Ppv)  w 

Abot  I,  4  (vgl.  Hagiga  II,  2). 


Nr.  4*1 * * 4) 


D nJÖ  DDVP 

Mocva^j/.  Io; 


Es  sind  zwei  Personen  gemeint  (vgl.  Nr.  14),  deren 
eine  vielleicht  der  Vater  ist.  Dann  möchte  ich  den  Joseph 
(Sohn)  Menahems  mit  dem  in  Ant.  XIV,  12,  3  genannten 
Gesandten  Hyrkans  II  für  identisch  halten.  Zum  b  am  Ende 
des  Wortes  vgl.  Kaufmann,  Ges.  Sehr.  III,  515. 

Nr.  44*) 


Nr.  45») 
Nr.  46*) 
Nr.  47 5 * 7 8) 


Isffouc  (zweimal) 


Aeust; 

Nr.  48»)  Mapioc  ’AXsi;ocv§pou  y^vy;  onro  Ka7rooY); 
»Maria  Alexanders  Frau  aus  Cap  ua« 


Nr.  497) 


Mapta.  .  .  . 


Vielleicht  ist  Mapioc[p.Y)]  zu  ergänzen,  s.  oben  Nr.  7  b 
und  zum  Namen  Schiatter,  S.  77. 

Nr.  50.*) 

s 

npbm  mn  .Tn» 

Diese  Inschrift  ist  öfters  besprochen  worden.  Kauf¬ 
mann  vermutet,  »daß  wir  hier  das  Epitaph  einer  christ¬ 
lichen  ProseJytin  vor  uns  haben,  und  daß  die  Inschrift 
gemachtes,  schwerfälliges  Hebräisch  enthält,  in  dem  eine 
Übersetzung  wie  npbnn  für  fervens,  eine  Umschrift  für 

l)  Cl  Gan  41.  Eut  60. 

*)  Cl  Gan  38;  vgl.  ebda  18:  JMP  .  .  Eut  63. 

*)  Eut  62.  “TO  s.  Nr,  19. 

4)  Cl  Gan  22. 

•)  Ephem  III,  50  ff.  Nr.  6.  Zur  Transkription  s.  Schiatter,  70 

•)  RB  1902,  103  ff. 

7)  Cl  Gan  37 

8)  Ebda  52.  Eut  64;  vgl.  auch  Cl  Gan.  17:  .  j^? 
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rno  und  irnn  nicht  auffallen  darf.«1)  —  Was  zunächst 
rn4 *2n  betrifft,  so  ist  an  dem  Worte  nichts  Auffälliges.  Oenau 
so  wird  eine  Proseiytin  etwa  zu  Beginn  des  2.  jahrhunderts, 
nämlich  mr:n  rrrta  (Valeria)  im  Talmud  genannt 3.2)  mo 
scheint  aber  nicht  =  onti  (Maria)  zu  sein,  sondern  =  rrnö 
(K^D),  welche  Namen sform  im  pal.  Talmud  vorkommt.*)  — 
Schwierig  ist  np^nn.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  ein  des 
Hebräischen  nicht  vollkommen  Kundigerstatt  ripSnan  -rip^nn 
schrieb.  Der  Sinn  der  Inschrift  wäre  danach: 

»Marjäh,  die  Proseiytin,  die  Anzünderin.« 

Die  Bezeichnung  »Anzünderin«  rühmt  ihr  nach  —  wie  ich 
glaube  —  daß  sie  auf  das  Anzünden  der  Sabbatlichter 
besonders  achtete.  Daß  damit  selbst  jüdische  Frauen  es 
nicht  immer  genau  nahmen,  zeigt  die  MiSna  Sabbat  II,  6.4) 
Die  Marjäh  gehört  also  in  die  Reihe  jener  Proselylinnem 
deren  religiösen  Eifer  lobend  die  jüdische  Überlieferung 
gedenkt.6) 

Nr.  51 6)  MaptaJo; 

Nr.  527)  MriTspoc 

»Mutter!« 


*)  Ges.-Schr.  III,  515  f. 

2)  Mechilta  Ex  12,  48,  MdRS  30,  1.  Jebam.  4öa,  s.  Alfasi  §  63. 
Ros-has.  17 b  (s.  dazu  Bacher,  Ag.  Tan.  I*,  68). 

3)  Seder  haddöröt  s.  v.  JT'HD  *D  K’T,  und  iriD  '3  pm\  Wenn 
auch  möglicherweise  bei  diesen  'D  des  Vaters  Name  ist,  darf  doch 
angenommen  werden,  daß  ’ö  auch  als  Frauenname  gebraucht  wurde, 
vgl.  den  Namen  Nr.  60. 

4)  S.  besonders  j.  z.  St. 

*)  S.  Anm.  2;  aus  früherer  Zeit  die  adiabenische  Königin 
Helene  (s.  Nr.  57).  Mirjam  aus  Palmyra  arlitnnn  DnD).  M.  Nazir 
VI,  11  Tos.  IV.  10,  290,  1  jvniönnn)  war  auch  wahrscheinlich  Pro¬ 
seiytin  (Über  Palrayrener  in  Jerusalem  s.  weiter  bei  80  ff.).  Daß 
Proselyten  in  großer  Zahl  in  Jerusalem  wohnten,  zeigt  auch  Tos. 
Pesahim  VII,  13  (167,  22)  =  j.  VIII  Ende,  j,  Nazir  VIII,  1  Ende. 

'  •)  CI  Gan  25  -26. 

7)  Eut  70. 
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Nr.  53  *)  Mw/a? 

Nr.  54*)  •  *  .  rime 

Zum  Namen  s.  oben  Seite  13. 

Nr.  55 9)  l']  rrcs  ro  Kmo 

’naco  ist  nach  Kaufmann* 2 * 4)  nicht  Paschai  (das  wäre 
noc),  sondern  irmtö  =  rrnpD. 

Nr.  565)  NaTocvrXou 

Nr.  576 7). 

Hebräisch-syrische  Bilinquis  auf  einem  Steinsarkophage 
aus  den  sogenannten  Königsgräbern  in  Jerusalem: 

aroSo  ms 

*  4 

Die  »Königin  Sadda«  wurde  mit  der  adiabenischen 
Königin  Helene  identifiziert;  sicher  mit  Unrecht.  Diese 
heißt  auch  im  talmud.  Schrifttum  Eher  ist  an  ein 

Mitglied  der  Königsfamüie  zu  denken,  das  Sadda  hieß. 

Nr.  588 9)  (9Dp"ip 

Nr.  5910}  .  Kupfta; 

Nr.  6ou)  mirr  jipk  DiSiP  (zweimal,  dann:) 

§ä!öm  ist  die  Erau  des  in  Nr.  31  genannten  Jehuda; 
das  letzte  Wort  Dibtr  ist  nicht  die  Wunschformd  'tf,12) 

~)  Cl  Gan  24. 

2)  Ephem  III,  50  ff.  Nr.  10. 

8)  Cl  Gan  7. 

4)  a.  a.  0.  S.  514.  Zu  nmo  s.  noch  Nr.  76. 

5)  C  1  G  a  n  23  :  Nataniel.  Bei  Josephus  erscheint  der  Name 
als  Nafrav/iT.-o;  (s.  S  chlatter  a.  a.  O.  81). 

•)  HNE  117,  wo  auch  Literaturangaben. 

7)  z.  B  Tos.  Sukka  1,  1  (192,  10), 

8)  Cl  Gan  15.  CR,  Ser.  IV,  19,  221  f. 

9)  =  Ktiptxo;,  Koptootos. 

,ü)  Cl  Gan  26. 

n)  Cl  Gan  9.  10  A  u.  B.  Über  Männernamen  die  auch  bei 
Frauen  Vorkommen,  s.  Kaufmann  a.  a.  O.  s.  auch  oben  Nr.  50. 
,2)  S.  oben  Vorbemerkungen  S.  4. 
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sondern  es  wird  der  Name  der  Verstorbenen  nochmals  an¬ 
gegeben  (vgh  oben  Nr.  6). 


Nr.  611) 

Nr.  622)  p  ä«  aiSlP  ' 

'  ♦  ♦  ♦  ♦  ♦  ♦  ♦ 

mtsy  "ITH 

ist  Frauenname  {s.  Nr.  60)  ;  die  Lesung  der 
übrigen  Worte  ist  unsicher.  »Der  erste  Buchstabe  in  Z.  2 
ist  kein  n,  sonst  könnte  man  n?n  (=  s.  Nr.  8)  lesen« 
(L  i  d  z  b  a  r  s  k  i). 


Nr.  63 3)  a) 

b) 

Nr.  644).  65 5 j 
Nr.  666 7) 

Nr.  6  V) 

Nr.  68 8) 


p3H  fO 


^aXcou/y] 

jntr  nn  pye» 


men»  pid^ 


0  CI  G  an  CR,  Ser.  IV  t.  19,  p.  221. 

2)  CI  Gan  in  Arch.  Researches  I  =  Ephem  I  186  aus  Wadi 
Jäsftl  bei  Jerusalem. 

s)  CI  Gan  1—2.  fPStebtP  scheint  eminenter  Priesterstochter 
Name  zu  sein  (s.  oben  Nr.  5).  Bekanntlich  heißt  die  Königin  Salome 
Alexandra  in  der  talm.  Literatur  (=  ppxeto),  vgl.  Zunz,  Ges.- 

Schr.  II,  13.  Derenbourg,  Essai  I,  103,  Anm.  2.  Kaufmann, 
Ges.-Schr  III,  513  f.  Löw,  OLZ  1914,  368;  meine:  Zur  Palästina¬ 
kunde  S.  3  ff. 

*)  CI  Gan  20. 

5)  Ebda  21. 

6)  Ebda  40. 

7)  Ebda  5. 

8)  Eut  65.  Die  drei  letzten  Buchstaben  sind  vielleicht  [rfci]  mj  zu 
lesen?  Dann  gehörte  die  Inschrift  einer  späteren  Zeit  an,  s.  Vorbemer 
kungen  (S.  4).  —  CIH  lautet  eine  Ossuarinschrift  aus  Jerusalem  :  TiO  '’onö 
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SS 

Ossuarin  Schriften  aus  öraban  lagen  auf  dem 

Skopos  bei  Jerusalem. 

Wie  bereits  bemerkt  wurde,  durften  in  Jerusalem  keine 
Beerdigungen  vorgenommen  werden1 2 * 4).  Zumeist  beerdigte 
man  auf  dem  Ölberg,  wie  die  vielen  dort  gefundenen 
Beinkästchen  zeigen.  Man  führte  aber  auch  die  Toten 
nördlich  von  der  Stadt,  auf  den  Skopos  in  der  Nähe  des 
Dorfes  5‘afät  (s.  Nr.  20)  4  km.  nördlich  von  Jerusalem.*) 
Dort  wurden  vcr  einigen  Jahren  zwei  Grabanlageu  mit 
einer  Menge  Ossuarien  mit  hebräischen,  paimyrenischen 
und  griechischen  Inschriften  gefunden.  Daß  es  in  Jerusalem 
in  den  letzten  Jahrzehnten  viele  Palmyrener,  darunter  Pro» 
seiyien  sich  aufhielten,  hat  Adolf  Büchler  aus  talmudi- 
schen  Stellen  nachgewiesen5). 

Nr.  69*)  *Q  pm.T 

S.  Frankel5)  hat  diesen  Mann  richtig  mit  Joan¬ 
nes  »Sohn  der  Gazelle«  (Taßt&a),6)  den  J  c  s  e  p  h  u  s 
Bj.  IV,  3,  5  nennt,  identifiziert.  (=  hebr.  n^it)  jst  aram. 
K/V30. 

Nr.  70  Eporrapiou 

Nr.  7 1  ria7ro$ 

Nr.  72  Ilpwirocs 

oder  ^ina.  Ist  vielleicht  diese  Inschrift  gemeint?  kommt 

auch  in  der  tannaitischen  Zeit  vor  (Pinhas  b.  J.). 

0  Vorbemerkungen  S.  2. 

2)  Vgi.  auch  die  Erzählung  über  den  fingierten  Tod  Rabban 
Johanan  b.  Zakkaj’s  in  Ab.  d.  R.  Natan  c.  4  und  b.  Gittin  56  a. 

*)  Schwarz-Festschrift  (Wien  1917)  S.  150  ff.  S.  auch  oben 

Nr.  5G,  Anm.  5. 

4)  Die  Nrr.  69— 72  stammen  aus  einer  Anlage  RB  1900,  106 ff.; 
307  f.,  Ephem  I,  187.  312.  III,  50.  MuNDPV  1900,  33  ff.  Luncz’ 

V,  256. 

*)  Ephem  I,  312. 

•)  „So  in  der  Landessprache“  —  bemerkt  Josephus. 


11öc7to<;  =  didd  und  npwTa?  =  kb-id1)  trifft  man  in  der 
tannaitischen  Zeit  an,  dagegen  ist  der  in  Nr.  70  erhaltene 
Name  mir  aus  der  zeitgenössischen  Literatur  unbekannt. 

Nr.  73*). 


Gleichfalls  vom  S  k  o  p  o  s:  Ossuar  mit  den  Buchstaben 

rtDvr  no 

J.  Löw  schlägt  für  no  —  no  vor,  wie  Nr.  160.  Statt 
no*n  ist  wohl  rron  zu  lesen.  Die  Lesungen  Lidzbarski’s 
(SDirp  ia)  und  Dalman’s  (noirp  m>8)  sind  nicht  annehmbar. 

runp  rrspjn  pnrs 

Druc  ist  ein  eminent  priesterlicher  Name  wie  in 
der  biblischen,  so  auch  in  der  talmudischen  Zeit.6)  — 
rrnpy’  =  rrnpp  ist  gleichfalls  sowohl  in  der  Bibel  (vgl.  I 
Chr.  3,24),6)  als  auch  in  der  milnischen  Literatur7)  bekannt. 


Nr.  74  A-~b) 
Nr.  75  a  •-!’) 

Nr.  76 
Nr.  77 

Davor  Nr.  78 


nnwia 

Knho] 

[EotJXajji  A<ppstxocvo; 


0  R.  Ei'azar  b.  «D1D  (s.  Bacher,  Ag.  Tan.  I2,  400  ff.).  Im  3. 
'Jh.  Levi  b.  P,  (ApA.  111,  610). 

*)  Ephem.  I,  187.  312. 

V  MuNDPV  1900,  83  (Ephem  I,  351). 

4)  RB  1913,  268  ff. 

S.  meine  „Beiträge“  S.  90,  Anm.  3. 
a)  Eine  in  Alexandrien  gefundene  Grabinschrift  lautet:  rpnp* 
'tyV'bx  in  (Ephem  III,  49  nach  CI  G  a  n).  Dieser  Mann  war  ein 
Nackomme  des  in  I  Chron.  3,24  Genannten.  Eljö‘enaj  ist  auch  in  Je¬ 
rusalem  nachweisbar.  Ein  Hohepriester  hieß  ?ppn  |n  Tjn.T'^«  (M. 
Pärä  111,  5). 

7)  ‘Akabja  b.  Mahallalel  (der  wahrscheinlich  auch  Priester  war, 
vgl.  M.  ‘Edtijot  V,  6:  int  di«  f?n  ocn  nit)t  pur  ...); 

Issi  b. ‘Akabja  (Bacher,  Ag.  Tan.  II,  371  ff.). 


Nr.  7$ 
Nr.  80 
Nr.  81 


♦  ♦  ♦ 


p'seStt* 
ms  p-rmp^K 


♦  ♦  *  Kptp  m 

ssn  iö'p 

nms*i  mbi  usn 

Sin 


Nr.  82.1) 

»Dies  die  Urne... 

»Kaiamos,  H a b a b, 

»Zitar,  Sara  und  ihre  Tochter, 
»Weh’!«2 3) 


Nr.  83  Iou<7To;  XaXxiSvivoc  —  Gesvoc?8) 

»Namen  wie  Afrikanus  (Nr.  78  und  87)  und  Justus 
aus  Chalkis  lassen  darauf  schließen,  daß  wir  es  mit  einer 
Grabstätte  von  Diasporajuden  zu  tun  haben,  die  aus  irgend¬ 
welchen  Gründen  ihre  Wohnsitze  in  der  Diaspora  aufge¬ 
geben  hatten.  Das  möchte  Abel  (R8)  auch  aus  dem 
Fragment  einer  Inschrift  schließen,  die  mit  Farbe  oberhalb 
mehrerer  Grabschächte  .  .  .  aufgemalt  war.«4).  —  Diese 
lautet: 


Nr.  84  s£o»u‘£6vtg)v  ogtx 

Die  meisten  waren  wohl  Libertinen;  vgl.  den  Sklaven¬ 
namen  Epiktetos  (Nr.  98).4) 


1)  Nrr.  80.  81  und  82  bezeichnet  Abel  (RB)  als  palmyrenisch. 

2)  Über  bin  s.  die  Ausführungen  L.  Blau’s  in  Dlpn  1,  14  ff.  — 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auf  die  von  Rasi  zu  Jos.  24,  30  und 
Rieht.  2, 9 angeführte  Agada  hingevviesen:  vroynP  oti>  by  tann  niöfl 
noi«  n'by  -iniyn  bs)  ,nann  Taynt?  xnn?  ,nap  nenn  mian 
Richt.-Komm.  Var.:  ein  naiön)  "Dal  ma  im  nvyv  n\  by 
•Dpa  ^biöi  nonn  -payntp  an«  by  ^nn  nai^a).  Diese  Ägada  beweist 
jedenfalls,  daß  man  Embleme  (auf  Josuas  Grab  soll  hiernach  das  Bild 
der  Sonne  angebracht  worden  sein)  auf  Grabsteinen  verwendete 
(vgl.  den  siebenarmigen  Leuchter:  Nrr.  112,  142;  Palmzweig:  Nrr. 
126,  136,  137);  ferner,  daß  nicht  selten  in  jüdischen  Grab¬ 

inschriften  vorkam. 

3)  =  „le  Figuier“  [Abel].! 

4)  Bleckmann  ZDPV  XXXV1I1,  239. 
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Nr.  85 
Nr.  86 

Nr.  87  a) 


b) 


Bmapuv  Sojxxwv1) 

XIIX  (?) 
A^pewtocvos  4>ouXsm);2) 
(dreimal)  <£ouX£ia3 4)  A<pp£ taava 


Nr.  88  NaSuoi  (das  ist  ==  IouSav  rückwärts  gelesen) 


Nr.  89 
Nr.  90 
Nr.  91 
Nr.  92 
Nr.  93 
Nr.  94 
Nr.  95 
Nr.  96 
Nr.  97 


fE£sy.ioc$ 

SaXapiafM) 


«JhXcov 
SaXa.pt.  0so^<opou 
KoToXXa5 * 7) 


% 


ApuJToßooXY)?8) 


Nr.  98  .  .  .  c,  <Pst&ovos  o;  xai  ErciaTYiTos  Kco[/.a  tou  Etitou 

*.  ...Phaedon  und  E  pikte  tos.  Schlaf  der 
Auferstehung  !«9) 

9  Vielleicht  Familienname,  wie  KaXXcov  (Nr.  1  ff)  [Abelj. 

*)  ==  Furius. 

•)  =  Furia  [Abel]. 

4)  Palmyrenisch  [Abel].  S.  Nr.  78. 

*)  =  Catuila  [Ab  e  1]. 

•)  =  Anius  [Abel]. 

7)  Abel  erklärt  Nktov  =  Nisus.  Vielleicht  liegt  aber  hier  die 
Anwendung  des  Monatsnamens  |D\3  (Nisan)  als  Personenname  vor. 
Bacher,  Ag  p.  Am.  III,  694,  Anm.  7  stellt  hiefür  folgende  Beispiele 
aus  der  talmudischen  Zeit  fest :  nse,  «non ;  aus  späterer  Zeit  ppm». 
|D\3  ist  auch  heutzutage  kein  seltener  Name  (s.  auch  Bacher  a.  a.  O.) 

*)  Den  Namen  Aristobulus  findet  man  bei  einem  jüdischen 
Gelehrten  des  2.  Jahrhunderts  in  Rem;  s.  meinen  Aufsatz  in  Wohl- 
gemuth’s  „Jeschurun“  111,  442  ff. 

9)  J.  L  ö  w’s  Übersetzung.  Er  belegt  ar,z  =  (brieflich 
V/8,  1919)  auf  folgende  Weise:  Onomasticon  ed.  Lagarde 
177,  68  «püirsupLa  —  äv«ffTflt(n? 

198,  48  ävkucsi;  <ipaia 
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Fragmentarische  und  undeutliche  Ins  chriften* 


Nr.  99 !) 
Nr.  1002) 


Nr.  101») 

Inschrift  einer  Oberschwelle  vom  Zionsberg.  Ob 
einstiger  Grabstein,  fraglich. 


(?)  fmp  an  me 

?  CSl© 

8^  ♦  ♦ 
oder  ^  ? 


Nr.  102*) 
Nr.  1035) 
Nr.  1046) 


204,  39  £7utX7j(7p.ov'?i  xootwv  —  (nmP)  'd^fxsvo; 

10,  2  positio  —  positus  —  poculum  —  gramen  —  semen 
resurrectio. 

20,  17  positio,  posuit 

65,  28  positus,  ponens,  germen,  resurrectio 


ntf,  b'nt  ? 

T  ¥  *1 


Er  fügt  diesen  Belegen  hinzu:  „ich  weiß  nicht,  weshalb  <n)0>  „Auf¬ 
erstehung  bedeutet  (vielleicht:  nxx?  pp* 1»?),  aber  man  sieht,  daß  es 
=  resurrectio  ist.“ 

l)  Ephem  111,  50  ff.  Nr.  9.  Es  ist  wohl  EX[oc£ap]  zu  lesen. 

*)  CI  Gan  12,  der  K“TC  oder  mc  liest.  Dagegegen  Kaufmann 
a.  a.  O.  516  =  mB  (s.  folg.  Nr.  Vgl.  auch  Chajes  37.) 

*)  Ephem  III,  51  f. 

*)  C  i  G  a  n  33. 

*)  Ebda  32. 

c)  E  u  t  5 1 . 


.  u 

Anhang. , 

Einige  jüngere  Inschriften  aus  Jerusalem. 

Nr.  105 

Auf  einem  Tore  des  »Tempelberges«  sieht  man  fol¬ 
gende  Inschrift  r1) 

prn  tu'bib  -q  d.tox 

»Abraham,  Sohn  Julianus'.  Sei  stark!« 

Der  Name  Abraham  ist  in  der  talmudischen  Zeit  für 
Palästina  nicht  bezeugt.2)  «rW  ist  ==  Julianus,  und  kommt 
in  dieser  Form  im  pal.  Talmud  vor.3)  Die  Inschrift  wurde  zu 
Ehren  des  darin  Genannten  gestiftet;  sie  ist  also  eine  Art 
Weihinschrift.  Darauf  weist  besonders  das  Wort  prn,  »Sei 
stark,«  hin.  In  mittelalterlichen  hebräischen  Dichtungen 
erscheint  diese  Wunschformel  im  Akrostichon  nach  dem 
Namen  des  Dichters  überaus  häufig. 

Nr.  106. 

Am  dreifachen  Tor  des  »Tempelberges«  fand  rnan  eine 
Inschrift,  die  schon  längst  veröffentlicht,4)  aber  falsch  ge¬ 
lesen  und  gedeutet  worden  ist.  Letztens  las  sie  Dal  man5)  so: 

(wo:  irm  =)  u  nta  n 

ppmn  (wq:  im:  ==)  u  *pv  n  < 

Schwierigkeit  bereitet  das  letzte  Wort  rpma  (nicht 
etwa  mmo,  wie  Dalman  es  lesen  will).  Daß  es  keine 
Jahreszahl  darstellt,  ist  sicher.0)  Es  ist  offenbar  ein  arabi- 

*)  RB  1908,  479  ;  634,  wo  auch  Literatur.  / 

a)  Ein  Babylonier  war  hkti n  oi2K  (b  Gittin  50  a,  wo  aber  die 
La.  nicht  sicher  ist;  s.  rVHHr,  no  und  Bacher,  Tradition  und  Tra- 
denten  247,  Anm.  9).  Vgl.  auch  Blau  in  M.  Zs.  Sz.  XIV,  71  und 
D*lj>n  I,  15.  S.  auch  Nr.  163. 

*)  S.  THD  260;  B  a  c  h  e  r  a.  a.  O.  im  Register. 

4)  CIH  Nr.  4  (S.  62)  nach  de  Saulcy  (Voyage  II,  S.  17). 

•)  ZDPV  XXXVII  (1914),  137.  S.  auch  Tafe/  XL. 

•)  Dalman  möchte  mniö  als  1046  =  1286  erklären.  Aber  i» 

3 


I 


M 


sches  Wort;  nur  muß  —  wie  mir  Herr  Jacob  Obermeyer 
(-Wien)  mitteilte  —  im  Worte  statt  i  ein  i  gelesen  werden,  ep/ne 

d.  i.  bedeutet  »hingeschieden,«  und  erscheint  oft  in 

arabischen  Inschriften.  Demnach  handelt  es  sich  hier  um 
die  Grabinschrift  nur  eines  Mannes,  und  statt  der  ver¬ 
meintlichen  Abbreviatur  u  in  der  ersten  Zeile  ist  33  =  1? 
zu  lesen.  31  in  Z.  2  ist  =  trci  rrn,  etwa:  »Ruhe  seiner 
Seele.«1 * *)  Die  richtige  Lesung  ist  also  : 


2^2  Kaleb,  Söhn 


Hier  mußte  die  Jahreszahl  folgen.  Der  untere  Teil  des 
Steines  ist  aber  abgebrochen.  Kaleb  b.  Josef  ist  sonst  un¬ 
bekannt.8)  Die  Inschrift  dürfte  den  ersten  Jahrhunderten  der 
arabischen  Zeit  angeboren.4) 

Nr.  10.7,5) 

rrra  lpm  (?)  x^ptol  [ö  irna^n .  ♦  ♦  rw 

Nach  diesem  Text  wäre  hiervon  einem  aus  Sicilien 

\ 

stammenden  Ehepaare  die  Rede.  Aber  gerade  das  Wort 
ist  zweifelhaft.6)  Auch  die  letzten  2  Worte  sind  nicht 
ganz  sicher.  Man  hat  sie  auch  cptc  npbn  »ihr  Anteü  am 
[ewigen]  Leben«  gelesen.7)  Nach  D.  Kaufmann  will  die 

einer  abgekürzten  Jahreszahl  nach  der  Weltära  kann  „eintausend“ 
nicht  Vorkommen ! 

x)  S.  bei  Nrr.  110.  114.  166. 

J)  Die  von  Poznanski  ZDPV  XLI  (1918),  S. 57 f.  gegebene 
(von  G  o  1  d  z  i  h  e  r  abgelehnte)  Erklärung,  ist  unhaltbar. 

8)  Mitteilung  Poznanski’s  (19.  XI.  1917). 

*)  Über  die  Anfänge  der  jüdischen  Gemeinde  in  Jerusalem  in 
der  arabischen  Zeit  s.  die  Studien  Poznanski’s  über  die  pal. 
Geonim;  zuletzt  in  der  Schwarz-Festschrift  S.  471  ff. 

5)  C1H  Nr.  49.  Eut  68. 

c)  E  u  t  hat  K^n. 

7)  Levy  in  Geiger’s  Zeitschrift  III,  228. 
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Inschrift  besagen,  daß  Jona  und  Sabbatia  (den  prachtvollen 
Souterrainbau  der  Moschee  e  1  •  A  k  s  ä)  hätten  befestigen 
lassen  »und  zwar  bei  ihrem  Leben,  was  durch  ipm 

schlecht  genug  hebräisch  ausgedrückt  wurde.«1 * 3 4)  —  Meiner 
Ansicht  nach  ist  ipm  mit  dem  prn  in  Nr.  105  zusammen* 
zuhalten.  Danach  haben  wir  auch  hier  eine  Weih-  oder 
Widmungsmschrift,  in  der  den  darin  genannten  (Wohltätern 
der  Gemeinde)  gewünscht  wird :  ä,4ro  ipm  >Seid  stark  im 
Leben!«  Die  Inschrift  gehört  jedenfalls  dem  Mittelalter  an. 

Nr.  108.*) 

Im  Innern  des  »Absalomgrabes«  liest  man: 

(?)  im®  (?)  pnr  p 

Die  Inschrift  gehört  sicher  nicht  dem  Altertum  an- 
irwß  ist  wohl  ein  sefardisch-jüdischer  Familienname,  viel¬ 
leicht  i&rc  »Pinto«  zu  lesen. 

Nr.  109.8) 

♦  ♦  ♦  ♦  ♦  ♦  ♦♦♦♦.  ♦♦♦♦♦  ♦  ♦ 

y:  DTjy  -o  srrirn  iv  an  m 

Vj  ist  =  112? 1n'*  oder  'y  Statt  dv#  dürfte  wohl 

DTßK  gelesen  werden.  Dieser  Name  (Abiram)  kommt  einmal 
im  Midra§  als  Name  des  Vaters  eines  Agadisten  vor.5 *)  In 
steckt  der  Name  des  Verstorbenen,  vielleicht  rrpm* 

*)  Ges.  Sehr.  III,  516. 

*)  Da  Im  an  ZDPV  XXXVII  (1914),  S.  137.  Yellin  ebda  374; 
XLI  (1918),  S.  59. 

3)  Eut  67.  Auch  CIH  Nr.  15a  ist  eine  undeutliche  Inschrift  aus 
dem  Souterrain  der  Moschee  el-Aksä. 

4)  Eut. 

*)  Ester  r.  c.  5  Ende  (zweimal)  Crn«  in  ytyin*1  '1  (s.  Bacher, 

Ag.  p.  Am.  III,  769,  Anm.  3). 
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U.  Jaffa. 

Aus  der  Nekropole  von  Jaffa  (Id;* *  Joppe)  sind  viele 
jüdische  Grabinschriften  bekannt  geworden.  Einige 
sind  hebräisch-aramäisch,  die  meisten  jedoch  griechisch. 
Hie  und  da  wird  am  Schluß  das  hebräische  Wort 
oder  der  hebräische  Name  des  Verstorbenen  hinzugefügt. 
Die  Umgangssprache  der,  zum  Teil  aus  der  Diaspora  ein¬ 
gewanderten  jüdischen  Bevölkerung  der  Stadt  war  das  Grie¬ 
chische.  Hebräisch  und  aramäisch  wurde  wahrscheinlich  nur 
von  Gelehrten  gesprochen.  Man  findet  unter  den  Inschriften 
einige,  die  einst  die  Ruhestätten  von  Gelehrten  der  Tan- 
naiten-  und  Amoräerzeit  bezeichneten.  Man  wird  auf  diese 
Gelehrtengräber  durch  das  in  den  betreffenden  Inschriften 
vorkommende  Wort  (Nr.  110),  ‘3T2  (Nr.  111  und  114) 
beziehungsweise  Bspsßi  (Nr.  1!?>)  und  Bocppaßi  (Nr.  112)  auf¬ 
merksam  gemacht.  Dies  war  ein  Ehrentitel  der  Gelehrten 
in  der  talmudischen  Zeit.1)  Zunächst  seien  die  Inschriften 
dieser  Gelehrtengräber  besprochen. 

Nr.  110. 

Die  älteste  dieser  Gelehrtengrabinschriften  ist  die  von 

R.  Judan  ha-Kohen.2) 

Paßt  lo'jSa*) 

Mn  bü  rtrn  *apn  »Dieses  Qrab  (gehört)  dem  Rabb[i] 
wm  pan  pv  Jüdan,  (dem)  Priester,  (dem)  Gelehrten, 

□Pr  rso  rru  Ruhe  seiner  Seele.  Friede  !« 

t>iöc  l<«>va  »Sohn  Jona- 

&a  tha[ns].c 

0  S.  Literarur  darüber  bei  Poznan  ski,  Schwarz-Festschrift 
S.  478. 

*)  Ephemeris  I,  188  (wo  auch  andere  Litnraturnachweise). 

5)  lm  Original:  PABI  qAA.  Dal  man  bezweifelt  die  Rich¬ 
tigkeit  der  Ergänzung  0]:n,  da  hier  „Rab“  bezeugt  ist. 


Die  Inschrift  war  also  über  dem  Grab  eines  Rabbi 
Jüdan  (=Juda),  Sohn  Jonathans,  des  Priesters, 
angebracht.  Gewöhnlich  wurde  aber  —  wie  die  hebräische 
Inschrift  zeigt  —  des  Vaters  Name  weggelassen,  jedoch  die 
priesterliche  Abstammung  hervorgehoben.  Ich  glaube,  diesen 
Gelehrten  in  der  Mi§na  nachweisen  zu  können, 

‘Edujot  VIII,  2  wird  betreffs  eines  priesterlichen  Ehe¬ 
gesetzes  eine  von  R.  Jehuda  b.  Baba  und  R.  Jehuda  ha- 
Kohen  gemeinsam  vcrgeiragene  Zeugenaussage  mitgeteilt. 
Die  Zeit  des  erstgenannten  R.  Jehuda  b.  Baba  ist  bekannt ; 
er  gehört  zu  den  Märtyrern  der  hadrianischen  Verfolgungs¬ 
zeit.1)  Das  Zeugnis  wurde  also  jedenfalls  vor  135,  und  zwar 
vor  dem  Gerichtshöfe  in  Jahne  ausgesagt.  Nichts  spricht 
gegen  die  Identität  des  m  der  Milria  genannten  pm  rmv 
mit  dem  pm  pv  'm  unserer  Inschrift.  Als  einer,  der  in  Jaffa 
wohnte,  konnte  er  sehr  leicht  vor  dem  in  Jabne  tagenden 
Gerichtshöfe  zwecks  einer  Zeugenaussage  erscheinen,  oder 
mochte  selber  ein  Mitglied  dieses  Gerichtshofes  gewesen 
sein.  Unsere  Inschrift  ist  also  um  die  Mitte  des  zwei¬ 
ten  Jahrhunderts  anzusetzen. 

Zum  Text  ist  sonst  nicht  viel  zu  bemerken. 

pr  ist  =  Iou$«  =  min',  wie  denn  der  Name  des 
Tanna  R.  jehuda  auch  als  pr  vorkommt,*)  roi  ma  ist  eine 
alte  palästinische  Formel,  die  in  mehreren  Inschriften  und 
in  jer.  ‘Erubin  III,  9  Ende  (21  c),  j  Pes.  VI,  l  verkommt, 
Vgl.  auch  die  iaimudische  Redensart  t#s3  rt?  («er  ist  ge¬ 
storben«),  ferner  prrjai  pms  Lev.  r.  32  §  6.3) 

*)  Sanhedr.  14a,  vgl.  Graetz  IV4,  S.  162. 

2)  Siehe  z.  B.  Mech.  d’R.  S.  b.  J.  99,  28  idik  .TH  pi’  (=  HTT 
siehe  ebenda  121,  30;  171,  18;  Sifre  Deut.  §  122,  Midr.  Tannaim  86, 
36.  Den  Namen  f*Tp  in  Jaffa  siebe  Nr.  114. 

3)  S.  dazu  Ag.  p,  A.  1  404,  Anm.  1. 
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Nr.  Ul.1) 

Diron 

'3T5 

Dl1 *?» 

Auch  dieser  Gelehrte  ist  in  der  Traditionsliteratur  nach* 
zuweisen.  1cV?  Din:n  n  oder  erscheint  in  der  Pesikta 

d'R.  K.  62  a,  beziehungsweise  Pesikta  r.  c.  17  (85  a)  als 
Tradent  des  agadischen  Ausspruches  eines  sonst  unbe¬ 
kannten  R.  Nehunja  (Hunja)  aus  Cäsarea.*)  Jaffa  und 

•  *  ' 

Cäsarea  waren  die  bedeutendsten  Küstenstädte  Judäas  in 
den  ersten  Jahrhunderten ;  ihre  Bewohner,  besonders  die 
jüdischen  Gelehrten  beider  Städte,  verkehrten  sicher  oft 
miteinander.  Wir  werden  auch  bei  der  folgenden  Grabin¬ 
schrift  sehen,  daß  ein  Gelehrter  aus  Jaffa  den  Ausspruch 
eines  Amoras  aus  Cäsarea  mitteilt.  Genauer  kann  die  Zeit 
unseres  Gelehrten  nicht  festgestelh  werden. 

Nr.  112.*) 

NxOüpi  U£10£  ]£oipUOVG;  Tü)V  Bxpßxßt  Dl*?». 

(Zwei  siebenarmige  Leuchter.) 

in  Bxpßxßt  sucht  Lidzbarski  einen  Familiennamen 
(etwa  “>?).  Dagegen  schlägt  mir  Immanuel  Löw  statt 
BAPBABI  —  BAPPABI,  d.  h.  '’ai-ia,  kürzer  '212  (siehe 
Nr.  110)  vor.4 * 6 *)  Diese  Lesung  ist  zweifellos  richtig  und  dürfte 
auch  durch  Folgendes  eine  Stütze  erhalten.  Zwei  Agadasätze 
eines  R.  Jakob  aus  Cäsarea  überliefert  ein  joru  '*i8).  Ich 
glaube  nun,  daß  dieser  R.  Nahman  mit  Naoop.  d.  h.  mn; 

0  Ephemeris  1,  190.  Im  Original  avun. 

*)  Siehe  zur  Stelle  und  zu’  den  Namen  Bacher,  Agad.  der 
paläst.  Amoräer  III,  455,  Anm.  6. 

*)  Ephemeris  I,  188.  [PEF,  Q  St  1900,  110  ff.] 

4)  [Vgl.  Bxpxßßxs  Mark  15,  7,  nach  Hebräerev.  Bxppxßßxc 

Sohn  des  Lehrers.  —  Dal  man]. 

6)  Oen.  r.  c.  53,  §  4 ;  Lev.  r.  c.  6,  §  5.  Vgl.  Bacher  a.  a.  O. 

S.  765. 
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unserer  Inschrift  identisch  ist.  oim  kann  wohl  eine  ver¬ 
kürzte  Form  von  fom  sein  Aus  unserer  Inschrift  erfährt 
man  auch  seines  Vaters  Namen  (pyov,  beziehungsweise 
po’D>  —  ähnlich  wie  oben  Nr.  110  der  Name  des  Vaters 
des  R.  jehuda  ha-Kohen  mitgeteilt  ist.  Daß  der  Titel 
in  griechiscker  Umschrift  ans  Ende  einer  Grabschrift,  vor 
etar  gesetzt  wurde,  ersieht  man  aus  der  folgenden  Nummer. 

Nr.  113. 

* 

£au.ou7iX  PaXXou  Bspsfit. 

Des  Vaters  Name  (etwa  TaXXo?)  ist  kaum  sonsi  an¬ 
zutreffen.  Auch  ein  Gelehrter  Namens  Samuel  aus  Jaffa 
ist  in  der  Traditionsliteratur  nicht  nachweisbar.  Ohne  eine 
Identifizierung  geben  zu  wollen,  sei  an  den  Agadisten 
p  dessen  Name  auch  mit  der  Variante  fintt  p 

vorkommt,  erinnert.1) 

Nr.  114.2) 

rm  HVH  JsTinnp  »nn  »Dies  (ist)  das  Qrab 
}  ,  ■  des  Judän,  Sohnes 

131"0,T  5PB3  rra  fisntö  'ari  Rabbi  Tarfon’s,  des 

’  Gelehrten.  Ruhe  seiner 

Seele,  sein  Andenken 

H5"l3b  (sei)  zum  Segen. 
Friede  U 

Man  hat  den  in  dieser  Inschrift  genannten  R.  Judän 
b.  Tarfon  als  den  Sohn  des  berühmten  Tannaiten  R.  Tarfön 
der  im  2.  Jahrhundert  in  Lydda  lebte,  angesprochen,8)  Diese 
Vermutung  erweist  sich  bei  genauer  Prüfung  als  unrichtig. 
Diese  Inschrift  bezeichnte  vielmehr  die  Grabstätte  eines 
Amoras,  dessen  Namen  im  pal.  Talmud  und  MidraS  über¬ 
liefert  ist,  und  frühestens  dem  3.  Jahrhundert  angehört. 
Hier  die  Belege  dafür : 

1)  Stellen  siehe  bei  Bacher  a.  a.  O.  S.  573.  ,TYn  Tanhuma, 
ed.  Buber  VJ3  2. 

2)  Eut  Nr.  47. 

»)  Vgl.  Schürer  II »,  378,  Anm.  137. 


40 


1.  j  ‘Orla  I,  3  (61a  Mitte)  wird  ein  Amora  HD  pr  H 
jen»  genannt.1)  Die  Übereinstimmung  dieser  Namen  mit 
denen  in  der  eben  angeführten  Inschrift  ist  deutlich  genug. 
Denn  jbhb  ist  nur  eine  andere  Schreibung  für  pan»,  der 
die  hebraisierte  Aussprache  von  Tpixpcov  darstellt.2) 

2.  Daß  aber  dieser  R.  Judan  b.  Tryphon  des  j.  wirk¬ 
lich  aus  jaf  ö  stammte  oder  in  J  af  ö,  wohnte,  beweist  eine 
MidraSstelle :  Lev.  r.  c.  20  §  10,  wo  der  Amora  pv  n 
im  Namen  des  gegen  Ende  des  3.  Jahrhunderts  im  Süden 
Palästinas  lebenden  R.  Simon  einen  agadischen  Ausspruch 
tradiert.5)  Nichts  steht  der  Annahme  entgegen,  daß  der 
Agadlst  R.  Judan  aus  Jafö  mit  dem  in  der  Halacha  ge¬ 
nannten  R.  judan  ben  Tryphon  identisch  sei,  und  daß 
die  in  Jafö  gefundene  Inschrift  des  »Judan  Sohnes  R. 
Trypbons«  die  Grabstätte  dieses  Gelehrten  bezeichnete. 

Dafür,  daß  derselbe  Amora  an  einer  Stelle  ohne  den 
Namen  des  Heiix  atsortes,  anderswo  aber  mit  dem  Heimats¬ 
orte  bezeichnet  wird,  findet  man  Beispiele  in  der  lalmudi- 
schen  Literatur.4) 

0  Siehe  den  Kommentar  fitFD  z.  St.,  der  das  unrichtige  “?D 
in  der  Pieierkower  Ausgabe  richtig  in  HD  ändert.  In  den  älteren 
Ausgaben  des  Jeruschalmi  —  die  ich  nicht  bei  der  Hand  habe  —  steht 
es  wohl  auch  so.  Im  n IW  “HD  II,  184  s.  v.  pEHtD  p  pv>  H  fehlt  die 
einzige  Stelle,  wo  dieser  Amora  genannt  wird. 

*)  Siehe  Bacher,  Agada  der  Tannaiten  I* *  342,  Anm.  2. 

8)  Siehe  zur  Stelle  Bacher,  Agada  der  palästin.  Amoräer 
II,  467,  Anm.  3,  wo  auch  die  Varianten  —  die  sämtlich  auf  pv  H 
zurückgehen  —  besprochen  werden.  pn:  H  der  in  einigen  Quellen 
genannt  wird,  ist  anderswoher  bekannt,  siehe  Agada  der  palästin. 
Amoräer  UI,  765.  Anm.  2  und  oben  Nr.  112. 

*)  Vgl.  z.  B.  den  berühmten  Agadisten  R.  Levi,  der  aus  dem 
galiläischen  Sichni  .stammte  und  dessen  Name  gewöhnlich  nur  R.  Levi 
lautet,  in  der  Halacha  (j.  ’Erub.  X,  12,  j.  Pes.  VI,  1,  36  b)  aber  als 
rp'O'D  H,  1.  nwo  vorkommt.  Siehe  ferner  den  Namen  des  R. 
Simlai,  der  b  Ab  z  36  a  .“iKTib  'K'TDtP  (aus  Lydda),  j  41  d  ’ttf 

heißt. 
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Nr.  1154) 

Klip  fK'1  ♦  , 

'm  nma  ♦  ♦ 
mS  x;c-  *  ♦ 

Der  fragmentsrischen  Inschrift  ist  zunächst  soviel  zu 
entnehmen,  daß  darin  ein  Gelehrter  und  dessen  Tochter 
genannt  waren.  Dem  Gelehrten,  dessen  Name  fehlt,  wird 
nachgerühmt  er  sei  «-np  |*th  » Richter  [und]  Vorleser«  ge¬ 
wesen.  Dies  erinnert  an  die  Worte  mit  denen  man  den 
gegen  Ende  des  2.  Jahrhunderts  verstorbenen  Tanna,  R. 
El*szar  b.  Simon  bei  der  Beerdigung  rühmte:  mp  mm 
(2.  ♦  ♦  ♦  jttnm  «.um  (oder  statt  [spvi  d.  h.  »er  war 

kundig  in  der  Heiligen  Schrift  und  der  Überlieferung,  war 
Dichter  und  Prediger«  (oder  nach  anderer  Lesart:  »Vor¬ 
beter«).  Möglicherweise  bedeutet  auch  in  unserer  Inschrift 
Kmp  nicht  »Vorleser«,  sondern  »Schriftkundiger«.*). 

In  Z.  o  ist  vor  der  obere  Teil  eines  Buchstaben 

zu  sehen,  ich  vermute,  daß  es  ein  i  war,  vor  dem  dann 

ein  2  cder  ein  2  zu  ergänzen  sein  wird.  Dadurch  erhält 

man  das  Wort  (oder  toom),  das  mit  dem  ktzten  Worte 

•• 

von  Z.  2  zu  verbinden  ist:  also  sjd”i2  Ähnlich  wird 
nämlich  im  pal. Talmud  einmal  eine  Familie  («jcns  jv:n 
bezeichnet,4)  während  der  Amora  R.  Simon  23  (oder 

>2)  öfters  genannt  wird.6)  Dieser  Gelehrte  tradiert  oft  im 
Namen  R.  Aha’s,  der  in  Lydda  wohnte.6)  Es  ist  daher  zu 

x)  E  u  t  48. 

■*)  Lev.  r.  30  §  I.  Sir  r.  zu  3,  6. 

*)  Ähnliche  Bezeichnungen  s.  Midr.  Psalm.  87,  5,  wo  über  den 
König  Hizkija  gesagt  wird:  3tD  Ck;H)  . .  .  SB  pHD  '»n  UH  H3 

V'b  WZ  ;  s.  auch  Pesahim  105  b. 

*)  j  Sebiit  IX,  5  (39  a).  ’ 

6)  nntHH  "HD  377. 

•)  S.  Bacher,  Tradition  und  Tradenten  S.  415. 
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vermuten,  daß  er  aus  Judäa  war  (vgl.  Nr.  111/2  und  Jaffa» 
Cäsarea).  Der  in  unserer  Inschrift  genannt  gewesene  Ge¬ 
iehrte  stammt  aus  derselben  Familie,  die  hier  tODija]  ’S  ge¬ 
nannt  wird.  Diese  Ergänzung  zeigt  auch,  daß  an  der  rechten 
Seite  des  Grabsteines  höchstens  je  zwei  Buchstaben  fehlen, 
in  Z.  2  vielleicht  nur  ein  i  (also :  mna* *). 


Nr.  116. 


dt- 

ww  p 

■tyb v  —  x  ■  oftp 


L  i  d  z  b  a  r  s  k  i1)  liest  die  Inschrift  so : 

nibr  jwitp  p  *)?yhR  (oder  ntpR)  m  r\ymn  di \hv) 

Ich  glaubte,  daß  in  der  Inschrift  Mutter  und  Söhn 
genannt  wären ;  sie  wäre  also  zu  lesen  : 

w  p  nymn  mfinp] 

»Sälöm*)  die  Züchtigt  und  EFazar,  Sohn  Josua’s.s 

Dagegen  schlägt  mir  j.  Low  folgende  Lesung  vor: 

Onjpjin  cibvi]  »In  Frieden  legte  man  hin 

*3  »(den)  El'azar,  Sohn  JehaSua’s. 

tfoiK  aibr  >  Friede,  Amen,  Friede.» 

Daß  das  r  in  Z  3  zu  I1?«  ergänzt  werden  muß,  ist  si¬ 
cher,  vgl.  auch  Nr.  122.  —  Ober  einen  EFazar  b.  josua 
ist  mir  aus  der  talmudischen  Literatur  nichts  bekannt. 


Eta;  uio;  Aa‘(apou 


*)  Ephem  i,  189  f. 

ä)  diSp  als  Frauennamen  s.  oben  Nrr.  60,  61,  62.  Es  sei  auch 
an  Dlbtf  kök,  die  Schwester  des  Patriarchen  Rabban  Gamlieis  II.  er¬ 
innert  (b.  Sabbat  116a  unten). 

•)  oder  »nyoxn  „barg  man  ihn.“ 

4)  Ephem  I,  189. 
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arm  ist  eine  Abkürzung  von  bibl  nT!^1 2 *),  daher  nach 
der  traditionellen  Aussprache  Hijja*)  zu  lesen.  Ein  Agadist 
des  4.  Jahrhunderts  war  Hijja  ö.  Ada  aus  Jafö,5 *)  wodurch 
der  Name  K«n  in  Jafö  bezeugt  ist. 

Nr.  tl84) 

Fragment  eines  Grabsteines: 

(*jrno  in 
irmpn 

Nr.  119«) 

Av«7C«U<T^  UL'/ITOO;  AßO'Jfku.U.O'J  xxi  Exaou7iXo;  äoci 

Z^vcävoc  xoti  Tou  y svou$  ocutojv  xs7)  aSeX'pvjS  ocutocov 

Koxxa^üiv  ttsvts 

Die  Inschrift  bezeichnet  die  Ruhestätte  der  Mutter 
von  Abudemmos  (aram:  flBKTvrisK),8)  Samuel.  Zenon  und 
ihrer  Schwester,  die  vielleicht  Ko/%xd-  hieß.  Ein  Name 
scheint  ausgefallen  zu  sein,  da  am  Schluß  von  fünf  Kin¬ 
dern  gesprochen  wird.  —  Den  Namen  Samuel  in  Jafö  s. 
oben  Nr.  113  und  weiter  unten  Nr.  151.  —  Für  Koxx^^v 
ttsvrs  liest  C 1  G a n  Koy-/*#,  [Ojtöv  tcsvts.  Lidzbarski 

1)  Schon  in  m.  „Beiträgen“  S.  80,  Anm.  3  angenommen  und 
von  J.  Löw  bestätigt.  (Ebenso  Bacher,  Ag.  Tan.  II,  520,  Anm,  4.) 

2)  Nicht  K’H  (NöJdeke  in  Ephem  I,  350). 

*)  Bacher,  Ag.  p.  Am.  HI,  685. 

4)  E  u  t  49. 

5)  Eut:  [dJtT)D  „aus  MödHim“  (?). 

*)  Ephem  I,  189. 

7)  =  xat. 

*)  Ephem  ebda  350  (F  r  ä  n  k  e  I). 
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schlägt  dagegen  Koj^aßwov  vor  und  vergleicht  den  Namen 
#22)2  in»  —  Im  talmud.  Schrifttum  erscheint  der  Name  Abu- 
demmos  nicht  wie  hierin  der  Form  Dö*n3K,  sondern  den  ara¬ 
mäischen  Ursprung  mehr  verratend  als  und  WDK.1) 

Nr.  120.2) 

/  ^ 

Aßßopiapi  utou  Aa  AsuetTT)«;  BaßsV/);  apT&x.o[xo;]. 

»Des  Abhomari,  des  Sohnes  des  Aha,  der  Levit,  aus 
Babel,  der  Bäcker.* 

Aa  =  ans  ist  ein  sehr  häufiger  Name  sowohl  in  Ba¬ 
bylonien  als  auch  in  Palästina*).  Hebräisch  lautete  der  Bei¬ 
name  dieses  Ahä’s:  sinnsn/) 

'  Nr.  121*) 

Aßßopia.pyi;,  H G<jrtc  utoi  Aßßwvs;  oi  TaffsXyia;6) 

»Abbamares,  Esses  Söhne  des  Abboaes  von  Tasela.« 

Sowohl  hier  als  in  Nr.  120  (vgl.  auch  Nr.  124)  wird 
•new«  mit  of  nicht  mit  a  widergegeben.7)  —  H<7<njs  =  (?) 

<E  ut).  Dalman  verweist  auf  Nr.  73  nD*n  und  Nr.  124 a. 

Der  Ortsname  Tasela  ist  sonst  unbekannt.  Vielleicht  ist 
das  heutige  Tsil  im  Ostjordanlande  gemeint8). 

Nr.  122.9) 

AXx<p#a  »Halafta 

wo;  Tava  Sohn  Jannaj’s 

g>  So;  ^  Ffriede).  AfmenJ.« 

*)  S.  Bacher,  Tradition  etc.  Register  S.  630b. 

2)  E  u  t  72. 

3)  Bacher  ebd.  S.  632—633. 

4)  S.  oben  Nr.  35.  —  Aproxoxoc  s.  Eut  95,  hier  Nr.  144. 

5)  E  u  t  90. 

6)  [Für  TaorsXsT;-  Dal  man]. 

7)  N  ö  1  d  e  k  e  bei  Eut. 

8)  Gewöhnlich  wird  Tsil  mit  0ap<jY)  (J o s.),  0ap(7t).a,  0ap<T7)Xoc 
(E  u  s  e  b.)  gleichgesetzt;  s.  Thomsen,  Loca  sancta  67  s,  v.  0ap<ni. 

tf)  Ephem  I,  191. 
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Krisen  ist  in  Palästina  nicht  selten;  ebenso  T. —  Zur 
Ergänzung  von  =  1*5$  und  tr  —  s  oben  Nr.  116. 

Nr.  123.1) 

AX^av  Su(jL(t>vo;  (daneben  Pa! m zweig). 

Nr.  124 2 *) 

Bsvtajxis  uioc,  Io)(7Y)<p  y.v.1  A([/.)(ätot/.apv)  DiSe> 

»Beniamis,  Sohn  Josefs  und  Ambomare.  Friede I< 

B.  =  po’33  Au.ßcopLocpYi  =  Aßß.ouLapi(yj$)  Nr.  120  u.  121, 

Nr.  124a.s) 

Eiaac  Bevvtzpuv  |  sv  tous  2ü|XXac  oocvtu  (?) ! 

0avou[xa<;  |u(i)o?  Pooßv) 

»in  oE  SuXXx  sieht  Hann  au  er4)  Leute,  die  bei 
Pompeius  Zug  durch  Palästina  bei  den  Unternehmungen 
Sullas  .  . .  umgekommen  seien.  Also  in  Z.  4  etwa  tfocvouffi?« 
(Li  dz  bar  s  ki).  —  Et^a;  =  Hanns  (Nr.  121)?  Nach  Dal- 
man:  ’ö7«.  Ob  nicht  eher  Ekjx*  (isak)?  —  0xvouj/,ocs 

=  airuni  kein  seltener  Name  in  Palästina.  In  Jaffa  s.  Nr.  111 
und  155.  PoußT)  =  15Mn. 

Nr.  125. 5) 

To7CO$  EXxscvx 

»Platz  Elkanas.« 

Nr.  126.6) 

(Palmzweig)  Eupwpoo7)  (Palmzweig). 

*)  E  u  t  91 :  „Alzan,  barbarischer  Name.“ 

2)  RB  1910,  574;  vgl.  MuNDPV  1911,  91. 

*)  Ephem  I,  1900 

4)  Qu.  St.  1900,  120  f. 

*)  RB  1901,  577. 

«)  E  u  t  52. 

7)  =  Eupt-oipou  (Eut). 
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Nr.  127.1 2) 

Zx^yapi;  uto;  Affirepiou 

Nr.  128.*) 

Fragmentarische  Inschrift:  Z - ou;  nach  CI 

G  a  n  zu 

Z[  axyaijoo 

zu  ergänzen.  Zu  Z.  s.  Nr.  130. 

Nr.  129. 3) 

ZotXoc  mo<;  Asut  yj  koli  jjly ymp  No  wo. 

>Zoilos,  Sohn  des  Levi,  während  die  Mutter  Nonna  (hieß).« 

Yi  vom  [XY)TYjp  N.  erinnert  an  die  in  jüdischen  Grab¬ 
inschriften  noch  heute  angewandte  Formel:  'E  otfj. 

Nr.  130.4) 

MvYjjiia  IooSa  Za^a*.  vFiu.stov  (sic!) 

»Denkmal  Juda’s,  Zacbai’s,  [Söhne]  Simeons.«5) 

Nr.  131.6) 

Ev-O'a^s  lou&ac  utoc  Ioari  Tapasu; 

»Hier  ruht  Judas,  Sohn  Jcse’s,  aus  TarsifS’« 

*)  RB  1912,  115.  Z.  —  Zecharja,  auch  in  der  talm.  Lit.  anzu¬ 
treffen  (s.  Bacher  a.  a.  O.  64üa).  In  Inschriften  s.  Nr.  168. 

2)  Ephem  I,  313. 

3)  E  u  t  97. 

4)  Eut  89.  ~ 

*)  Eut:  kontrahiert  aus  pyßtf  *03.  —  Za^oci  =  ''iOT  (zwei 
Namen  bei  Bacher  a  a.  O.  640 a)  eigentlich  kürzere  Form  von 
nnpj  (Anm.  1). 

*)  Eut  87.  —  Daß  in  Judäa  viele  Juden  aus  Tarsus  wohnten, 
zeigt  das  Vorhandensein  einer  Synagoge  der  Tarsier  flßißfi  rpß 
ß^C^ß)  in  Lydda  (Lev.  r.  c.  35  g.  E.  und  sonst).  Ähnlich  in  Sep- 
phoris  (s.  meine  „Beiträge  zur  Geogr.  u.  Gesch.  Galiläas“  S.  33). 
Vgl.  auch  die  folg.  Nr. 
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Nr.  132.1) 

Ev-frafte  x(i)tc  Isaxt;  TCpStfßurepo;  tV)c 
KaTca^oxwv  Tap<rou  ktvomoXou2) 

»Hier  ruht  Isak,  Vorsteher  der  Kappadokier(- Gemeinde),  aus 

Tarsus,  ein  Linnenhändler.« 

7üps<yßuTepos  entspricht  dem  hebräischen  ?£;  (in  der 
Synagoge),5)  Es  gab  nach  unserer  Inschrift  eine  Kappa- 
dokiergemeinde  in  Jafö;  ebenso  im  3.  Jahrhundert  in 
Sepphoris  (pic’rr  *Kpmep).4). 

Nr.  133.5) 

i 

OapsYopio^ 

»Judas  Paregorios’6)  (Sohn).« 

Nr. .  134.7) 

lotAi(a)voo  xai  Vlyyopuxg  xai  Etsocx  nxpcc  Iaxwß^ 

»Julianus  und  Gregorias8)  und  Isak;  (gesetzt)  von  Jakob.« 

Nr.  135.9) 

Ioustq;  Ptoßvi  AXe^avSpe?  YPU7CT0'rc[<d]^0u 
»Justos,  Rüben,  Alexandrier,  Trödler.« 

Bei  YP^TT)  (auch  yputti)  (mischnisch  D’tsna  oder  maaru) 
handelt  es  sich  vor  Allem  um  zerbrochene  Metallgeschirre 
und  Mefailgegenstände,  vgl.  z.  B.  M  Kelim  XI,  3,  b  Ab.  z. 

*)  Ephem  I,  190. 

J)  [Warum  Genitiv?  War  er  Sohn  des  Leinhändlers  aus  Tarsus?] 
*)  z.  B.  Tos.  Meg.  II,  8  (224,  2).  Zu  7rp£crß.  s.  noch  Nr.  149. 159. 
*)  j.  Sebiit  IX,  (39  a,  14). 

*)  E  u  t  94. 

c)  =*  niJPiB  j.  Terum.  XI,  2  (N  ö  1  d  e  k  e). 

7)  E  u  t  75. 

•)  Vielleicht  =  niJ'HV  Beiname  von  Juda  '3  b  Joma  78  a  (nach 
Aruch  s.  v.  auch  Sabb.  108  b). 

•)  Ephem  I,  313.  Zu  Ypwrcom&tarc  =  yputotucdXy);  s.  Kraus s, 
Talm.  Arch.  II,  303. 


48 


53  a  (u),  Aruch  etw  [Steht  AXe^aoäps?  für  AXe^av^psa>;  ?  Wa¬ 
rum  Ypu7:T077coXou  Genit  und  Singular?  —  Dal  man]. 

Nr.  m.1) 

Iouotou  Yva9£(ü)?)  [uiou]  lax.«  fvotuvoc  Sta  <raXü>[|jt.].2) 

(Rechts  Palmzweig). 

»Justos,  des  Wollkremplers,  Sohn  Jakobs  Kymina  (?)  In 

Frieden!« 

[Kuyiva,  viel,  zu  vergl.  Cumanus,  Einwohner  von  Cumae.  — 
Da  1  ma  n]. 

Nr.  137. 3) 

l<r<x  utoo  Aoc^ocpou  &sps(<o)(  (E)Y&(wTt)o[o].  Eipvjvy). 

(Rechts  vom  hebr.  Namen  Palmzweig). 

»Isa,  Sohn  Lazars,  des  Priesters  aus  Aegypten.  Friede.  Lazar.« 

itb  —  Aa£ap  ist  eine  kürzere  Form  von  im  pal 

Talmud,  vgl.  oben  Nr.  17,  wo  aber  der  griechische  Name 
EXea‘(ap  lautet. 

Nr.  138.4) 

Eun^OTY)  ApKJTtdVO;.  5£p7)ffTYl.  yaipS 

»Isidote,  Tochter  des  Ariston.  Gute!  Lebewohl!« 

Nr*  139.5) 
lucr?);6)  AotAaßou7) 

_____  612 

*)  —  (RB),  vgl.  Moed  katan  29  a :  *1D1C  xb  non  [ö  “ittWH 

xbx  mbtf1?  )b. 

»)  RB  1912,  115. 

4)  E  u  t  92. 

»)  RB  1901,  577. 

*)  So! 

7)  Soll  dies  ein  Personenname  sein,  etwa  nSiS ;  wie  tnon  oder 
H*?ipT  im  Talmud  (Hullin  110a)?  S.  auch  xnx  [3  pnv»  n  b.  Ab.  z. 
5Sa.  [S.  auch  anmc  =  A&p6  bei  Josephus.  —  Dal  man]. 


's 
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Nr.  140.1 2 * 4) 

07JXT,  ItO-7)  X3U  AxvtviXou  ubo 
»Behälter  Jose’s  und  Daniel's.  Frieden!« 

Nr.  141.*) 

« 

MviQjia  KuptXXoo  x.xi  AXs^ocv^pou  AXs^avSpswv 
»Denkmal  Kyriilos’ und  Alexanders  aus  Alexandrien.  Friede!« 

Nr.  142.3) 

(Oben :  Siebenarmiger  Leuchter) 

Aa^apou  xat  S7)X(a )  AxTacovo?  ts  xat  £upiü>vo<; 

Nr.  143.*) 

Mvr){xa  &ia<pspovTx  Mapia<;  AvaeoXtou  spyaTOu 
(Palmzweig)  (Palmzweig) 

»Privates  Denkmal  des  Marias  Anatolios’,  des  Arbeiters.« 

Nr.  144.5) 

MeXT)  apTOXOTTOU 

te:;  ,  Nr.  145.6) 

Alnpiopt;  Msvacrtrv)  otou  Aßfit  (Palmzweig) 
»Gedenkzeichen  Menasses,  Sohnes  Abbi’s.« 

Nr.  146.7) 

% 

lloceTo^opoc  lax(o))ßou  Iougtoo 

Nr.  147. 8) 

Touto  to  ptv'/)p.a  $toc<pspt  arco  rixTptxYi; 

‘)Eut  56. 

2)  E  u  t  53. 

*)  RA  1878;  2,  814.  [£.  =  nb'V  StXa;.  —  Dalman.] 

4)  Ephem  I,  189.  [Man  erwartet  hier  Wcpspov.j 

*)  E  u  t  95.  S.  Nr.  120. 

•)  RB  1905,  99.  Myijxopi;  =  pLYipiopioir). 

*)  RB  1901,  577. 

8)  Eut  73.  [ftittcpspi  =  — st:  »gehört.«] 
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Nr.  148.1) 

IJpoTap^i;  Tmou.  yp yiotyi.  y^ips 

»Protarchis  (Tochter)  des  Titios,  Gute!  Lebewohl. 

Nr.  149.2) 

Peß>toc  yuv*/)  Poucpivou  7cps<rßeuTOi> 

>Bizzos.  Rebbeka,  Frau  des  Rufinus,  des  Presbeuten.« 

Nr.  150.3)  „  l  |f 

Dieselbe  Frau  ist  in  einer  in  Gaza  oder  Askalon 
gefundenen,  aber  offenbar  aus  Jaffa  dorthin  verschleppten 
Inschrift  genannt: 

Mvtyfuov  t(öv  Btgou  evOa  xite  Psßejcxa  yj  ar(TY(p  Mavvou.  etp'/iVT) 

ob» 

»Denkmal  der  Familie  des  Bizsos.  Hier  ruht  Rebekka  die 
Mutter  von  Mannos.  Friede,  Friede!« 

Ursprünglich  waren  wohl  beide  Inschriften  über  dem¬ 
selben  Grab  angebracht. 

Nr.  151.4) 

SotpLou7i(>.)  (Palmzweig). 

Nr.  152.5) 

(Palmzweig)  £upiy.ayov  Xiov  (Palmzweig). 

Nr.  153.6) 

Mtpiopiov  Xuu.ovoc  Eicraxtoo  ^toc<pspov 

0  Ibd.  93.  S.  Nr.  138. 

2)  E  u  t  88. 

3)  RB  I,  82.  Ephem  II,  199. 

4)  Ephem  I,  190.  Xapiayicu,  hebr.  rT'SDD  •  oder  mnBIät  [Löw] 
scheint  sonst  nicht  belegt  zu  sein.  . 

•)  RB  1905,  99. 

•)  E  u  t  74.  [„Privates  Grabmal“  . . .] 
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Nr.  154. l) 


Sufjuovo;  utou  lax.co(ß)  Aiostcoaitou2) 


Nr.  155.3) 


0a.voi)(A  wo?  Sipuovo?  svyoviv  Bsvtapuv  tou  xevT/ivaptoo  tyj? 

waps^ßo^Yis  (Palmzweig). 

»Tanhum’s  des  Sohnes  Simons  Enkelchen  Benjamin,  des 
Centenarius'  des  Lagers.  Friede !Ä 


i 

i 


Nr.  156.4) 


.  .  .  pitvr,? 
.  .  -  Tpo? 

.  .  .  Ttvx 


'trfw 


\ 


IlL  Andere  Ortschaften. 

Apollonia  (heute  A  r  s  ü  f). 

Nr.  157. 5) 

Et?  fteo?  £cov  Baßoc?  Ma£;i{/.oo  KoopLa 

STuoiTidSv  to  piv7)iov  Nxa  (?)  MapxsXXivatou 

»Ein  ist  der  lebendige  Oott  Markellinaios.«  Babas  Maximus’ 
Enkel  Kosma  verfertigte  das  Denkmal  des  Nikas  (?) 

Baßa?'  =  Km ;  Koopia  =  «öDp  in  der  tannsitischen 
Literatur.®)  Ei?  -Ueo?  s.  in  der  S>nggogeninschrift  Nr.  1. 

1)  Ephem  I,  189.  , 

2)  in  Ägypten  (CI  Gan).  [Warum  nicht  Lydda?  —  Dal  man.] 

*)  E  u  t  57. 

4)  Eut  55. 

6)  E  u  t  80. 

•)  Chajes  S.  12;  41. 


4* 


52 


Nr.  158 

ZwtXa  siO-aSs  xsnrat  stwv  TpiaKOvira. 

<pi>«v&po;  Atz&XKoliqv  *?'.  0apf7Si 

»Zoila  ruht  hier  Dreissigjährig, 
gattenliebend  23,  26  (Monat)  Apellaios.  Sei  getrost  I« 

J.  L  ö  w  setzt  an  den  Rand  des  Manuskriptes  : 

-  uO  -  v_'V^  -  ÜU - Uv  —  vU  -  - 

Die  Inschrift  erwies  sich  mir  nachträglich  als  nicht 
jüdisch;  vgl.  ftotpsst,  das  in  jüdischen  Inschriften  nie  vor¬ 
kommt.  Ober  die  Ära  weiß  Thomsen  (8.  X.  919)  keine 
sichere  Auskunft  zu  geben. 

Nr.  158s.* 2) 

‘En  S  i  n  j  a. 

Nach  CI  Gan  befindet  sich  über  dem  Eingänge  zu 
einem  Felsengrabe  in  alter  Quadratschrifi  die  undeutliche 
Inschrift : 

nrj^x  p  rpjjn 

Gaza. 

Nr.  159.3) 

7cps(7ß(suT7i;)  x,(ai)  A - —  —  —  — 

—  —  —  S  y.(ai)  nps?  —  —  —  —  — 

Die  Existenz  einer  jüdischen  Gemeinde  in  Gaza  ist 
in  den  ersten  Jahrzehnten  durch  talmudische  Angaben  be¬ 
zeugt.4)  Diese  Inschrift  bezeichnete  die  Grabstätte  zwei 

*)  RB  1909,  445;  vgl.  MuNDPV  1910,  47. 

*)  Journal  Asiat.  IV  (1897)  497.  Prof.  Dalman’s  Mitteilung. 

*)  E  u  t  76. 

4)  Vgl.  j  Ab.  z.  I,  39  c :  v»  y  \  n  . .  ♦  nwb  ino  . . .  my  tt> 
•tfllD.  Sonstige  Angaben  a.  a.  O. 
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oder  mehrerer  Vorsteher  der  Gemeinde  (vgl.  Nrr.  132.  149). 
Wieder  ist,  wie  in  den  Küstenstädten  Joppe  und  Apol¬ 
lonia  der  griechische  Einfluß  zu  beobachten.1) 

G  e  z  e  r. 

Nr.  160.2) 

13  v» 

Nr.  161.3) 

.  w  in  pjn 

Die  beiden  Inschriften  aus  Gezer  sind  an  Ossuarien 
angebracht  und  stammen  wohl  aus  der  Zeit  des  zweiten 
Tempels.  Daß  damals  dort  juden  wohnten,  zeigen  die  Grenz¬ 
inschriften  von  Gezer  (Vorbemerkungen  Anm.  2).  Für  die 
spätere  Zeit  sind  keine  sicheren  Belege  vorhanden.  —  Eigen¬ 
tümlich  ist  der  Name  dd ;  vgl.  oben  Nr.  73.  p:n  =  pan 
Nr.  12,  etwa  eine  Abkürzung  von  man.  —  *aiiv  (vielleicht 
eher  ’:nr)  ist  =  pm\  [Vielleicht  =  «tw  =  .Tun,  — 
Dalman.] 


G  o  f  n  a. 

Der  Ort  war  zur  Zeit  des  Tempels  bedeutend  (Haupt¬ 
ort  einer  Toparchie).4)  Es  wurden  dort  folgende  Ossuar- 
inschriften  gefunden: 

Nr.  162.6) 

lax,£t,»xou 

Vincent  erklärt  die  Inschrift  so:  »Sdome  (Frau  von) 
jakim,«  und  kombiniert  diesen  letzten  Namen  mit  dem  aus 

1 )  Nach  j.  Sota  VII,  1  wurde  in  G  ä  s  a  r  e  a  (m  a  r  i  t  i  m  a)  der 
Sero‘a-Abschnitt  in  griechischer  Sprache  rezitiert. 

*)  RB  1905,  103. 

s)  Ebenda. 

4)  Buhl,  Geographie  des  alten  Pal.  S.  173. 

»)  RB  1913,  103  ff. 


der  Makkabäerzeit  bekannten  hellenistischen  Hohenpriester 
dieses  Namens.1)  Seine  Frau  wäre  also  die  Salome,  die  in 
der  Nähe  von  Gofna  beigesetzt  worden  sei. 

Diese  Hypothese  hat  Manches  für  sich.  Daß 
*=  qy  und  SaXwfjLTi  =  priesterliche  Namen  sind,  ist 

sicher.*)  Daß  Gofna  Priesterort  war,  wird  durch  eine 

talmudische  Tradition  bestätigt.8)  Der  Hohepriester  Ja  kirn 

• 

stammte  aus  der  Nähe  dieses  Ortes,  nämlich  aus  «Tritt,*) 

dem  heutigen  Sur  da,  südlich  von  Gofna.  Die  Mitglieder 

*  _ 

dieser  hohenpriesterlichen  Familie  durften  also  sehr  wohl 
in  der  Nähe  dieses  Ortes  beigesetzt  worden  sein. 

Nr.  162  s.6) 

"itybx  "iS  nuir 


Nr.  163.‘) 

ln  C  h  i  r  b  e  t  H  e  b  r  a, 

unweit  J  ab  ne  (in  der  alten  Literatur  unbekannt;  der  Stein 
dürfte  wohl  von  Jabne  stammen)  wurde  folgende  Grab¬ 
inschrift  gefunden : 

aSiy1?  tonen  by  mS» 

Aßpapt.  utou  tou  u-aocapiou  PcoßY)\  «Papßsfrm; 

»Friede  über  Israel  für  immer!« 

»Abra(ha)m,  Sohn  des  seligen  Rüben  aus  Pharbethilis.« 

— ?ff  Ant  XII,  10,  1—3.  6. 

2)  D^p**  s.  1  Chr.  24,  12;  zu  Salome  oben  Nrr.  5.  63  ff. 

*)  b  Berakot  44a;  vgl.  Büchler,  Priester  und  Cultus  S.  161. 
4)  Gen.  r.  65  §  23:  , Tritt  V'tt  D^T.  Die  Lesart  nmitt  ist  eine 
absichtliche  Entstellung  des  Wortes.  Daß  mitt  das  richtige  ist,  be¬ 
weist  die  Angabe  (ebd.),  daß  er  der  Schwesterssohn  des  Schrift¬ 
gelehrten  Jose  b.  Jo'ezer  rrntt  (s.  oben  bei  Nr.  8,  S.  16)  war. 
Zur  Midra^stelle  s.  Graetz  8 II,  2,  S.  338. 

*)  RB  1895  (IV),  96.  Der  2.  Buchstabe  im  Orig.  U 
e)  Der  2.  Buchstabe  ist  im  Original  ein  n.  RB  1902,  436  f.  Der 
Stein  hat  die  Form  :  ^ 
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Der  Herausgeber  der  Inschrift  in  RB  liest  die  hebräi¬ 
sche  Zeile:  'b  tr;  aber  es  steht  in  Wirklichkeit 

’y  '&  entsprechend  dem  Segen  in  Psalm  125,  5. 
bv  oAtP  steht  auch  auf  einem  aus  688  stammenden 
Grabstein  in  Narbonne.1)  Unser  Stein  dürfte  den  ersten 
nachchristlichen  Jahrhunderten  angehören.  Daß  ägyptische 
Juden  —  dieser  war  aus  Pharbethitis  in  Ägypten  —  in 
den  Küstenstädten  Palästinas  sich  niederließen,  haben  wir 
oben  Nr.  135.  137.  141.  154(?)  gesehen.  Der  Name  Abraham 
kommt  in  einer  Papyrusurkunde  aus  dem  Anfang  des  3  „ 
Jahrhunderts  in  Ägypten  vor,2)  während  er  —  wie  bereits 
oben  Nr.  105  bemerkt  wurde  —  in  den  ersten  Jahrhunderten 
in  Palästina  nicht  anzutreffen  ist. 

Kirjat  Je'ärim  (heute  Kar  je  t  el-‘ineb). 

•  • 

Nr.  164.4) 

I  §  ,  1  '  *]D>T 

Ossuarinschrift  aus  dieser  uralten  Stadt3),  für  die  zwar 
in  der  talmud.  Literatur  keine  jüdische  Bevölkerung  belegt 
ist,  aber  deren  Lage  den  Tannaiten  sicher  bekannt  war.5)  — 
»Hinter  spin*  folgen  noch  3  oder  4  Zeichen, |von  denen  1 
und  3  (sicher)  3  und  3,  sind,  während  das  übrige  unsicher 
ist.«6) 


*)  M.  Schwab,  Rapport  sur  les  inscriptions  hebraiques  de 
a  France  27  ff.  Ebenso  Sch  w  a  b,  Rapp-  s.  1.  inscr.  hebr.  de  TEspagne 
Nr.  7. 

*)  Aßp<mo$ ;  s.  Deissmann.  Theolog.  Literaturzeitung  1896„ 
Col.  611.  S.  auch  Blau,  M.  Zs.  Sz.  XIV,  71. 

«)  RB  1902,  276  f. ;  vgl.  Ephem.  II,  72. 

4)  S.  Guthe’s  Bibelwörterbuch  s.  v. 

*)  Tos.  Makkot  III  (II)  2  (440,  27). 

°)Lidzbarski.  Die  unleserlichen  Zeichen  enthalten  ent¬ 
weder  den  Vatersnamen  oder  es  war  noch  ein  Name  angegeben,  wie 
z.  B.  oben  Nr.  14  und  s.  die  folgende  Nr, 
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Mikmä§  (heute  Muchmas). 

Nr.  165.1) 

Ossuar  mit  der  Inschrift: 

(’i)b 

Wenn  die  Ergänzung  [  der  (nrj?)-]  richtig  ist,  so 
waren  in  dem  Ossuar  die  Überreste  zweier  Toten  bei¬ 
gesetzt  (vgL  vorige  Nr.  Ahm.  6). 

Mikma§(s)  hatte  laut  Zeugnis  der  MiSna  jüdische  Ein-  . 
wohner  zur  Zeit  des  2.  Tempels.2)  Es  sind  dort  noch 
andere  Ossuarien  ans  Tageslicht  gefördert  worden,  an  denen 
verschiedene  Zeichen  sichtbar  sind,  die  wahrscheinlich  he¬ 
bräische  Zahlzeichen  darsteflen. 


Nszareth. 

Nr.  166.3) 

Ossuarinschrift: 

PBJ  mj  BTOÖ  ‘"Q  DjnD 

Der  Name  cyiD  ist  bei  Juden  ganz  unbekannt4)  Im. 
Löw  schreibt  mir:  »'D  wird  oj^d  sein  nom.  pr.  vom  Tier¬ 
namen  genommen,  wie  l^nrt  u.  A.*5)  —  In  den  ersten 
Jahrhunderten  wohnten  in  Nazaret  (/na»)  Priesterfamilien, 
die  der  Abteilung  pS£D  angehörten.*)  Möglicherweise  war 

i)  ZDPV  XXXVII  (1914),  135  f. 

*)  Menahot  VIII,  1. 

s)  ZDPV  ebd.  S.  136;  berichtigt  S.  374,  vgl.  auch  PJB  1913,  S. 
22;  1914,  VII,  Dalman,  Orte  und  Wege  Jesu,  50. 

4)  Bei  Nichtjupen  Eooujxo;  resp.  (bei  Josephus,  s, 

Poznanski  ZDPV  XLI,  57;. 

*)  Vgl.  N  ö  I  d  e  k  e,  Beitr.  z.  sem.  Sprachw.  (1904),  13  -  90; 
spez.  89.  {A.  Schollinayer  Theologie  und  Glaube  1913,  756  las  hier 
und  auf  einem  mir  unbekannten  Qssuarium  in  Jerusalem  Djnp,  aber 
«»eher  mit  Unrecht.  —  Dalmanj. 

e)  S.  meine  Beiträge  S.  74  f. 


auch  der  in  unserer  Inschrift  genannte  ein  Köhen,  was 
durch  den  Vaternamen  Menahem  wahrscheinlich  erscheint, 
da  dieser  Name  gerade  bei  galiläischen  Priestern  anzutreffen 
ist.1 * *)  —  Zu  tpw  ritt  s,  oben  Nr.  106  und  110.  Zur  Lesung 
der  Inschrift  s.  die  Ausführungen  D.  Yellin’s  in  ZDPV 
XLI  (1918),  58. 

Rämä  (heute  Er~Räm  bei  Jerusalem). 

Aus  diesem,  in  der  Bibel  öfters  genannten  Orte*) 
stammen  mehrere  Ossuaren.  Einige  haben  Inschriften. 

Nr.  167.3) 

(Rechts:)  QV-jft  (links:)  pniiT 

Nach  Vincent:  »Mirjam  [Tochter  von]  Johanan.« 

♦ 

Nr.  168.*) 

ms r  p  pjw4 * 6 7) 

Nr.  169.5) 

(so  !)  Kpn  p  1KÖ  ' 

nach  Dalman's  Lesung,  wogegen  Ye  1  U  n  vorschlägt: 

♦  ♦  ♦  K  p  p  "WO 

Doch  ist  diese  Inschrift  von  zweifelhaiter  Echtheit.4) 

Ti  b  e r  ia  s. 

Nr.  170.T) 

In  Tiberias  wurde  eine  griechische  Inschrift,  die 

0  S.  dort  S.  50. 

*)  S.  G  u  t  h  e's  Bibeiwtrb.  s.  v.  In  der  talmud.  Literatur  kommt 

er  nicht  vor.  S.  aber  Targum  zu  Ri  4,  5. 

*)  RB  1907,  410  ff.  Dort  auch  andere  Ossuarien  ohne  Inschrift. 

*)  ZDPV  a.  a.  O.  S.  135.  Mit  o. 

6)  ZDPV  a.  a.  CX  144  f.  und  1918,  59. 

*)  »Man  hat  doch  wohl  dem  sonst  schmucklosen  Ossuarium 
durch  Einkratzung,  der  Inschrift]  höheren  Wert  verleihen  wollen“. 
Dalman. 

7)  ZDPV  IX,  S.  83;  ebenda  XI,  39  (G  i  I  d  e  m  e  i  s  t  e  r) ;  Q.  St 
1895,  91. 


einst  am  Grabmale  eines  gewissen  Sink  io  s  angebracht 
war,  gefunden.  Sie  lautet : 

Ywep  su^apidTia?  &s<ttcotou  Tipuov  2iputioi>  avaTraucrocpisvov 
7)a(e)i<;  oi  9*pS77TQt  oou  avr(Y(£)ipapLSv. 

»Aus  Dankbarkeit  gegen  unseren  Herrn  Sirikios  haben  wirf 
deine  Pfleglinge  (Sklaven)  [es]  errichtet.« 

Ob  dieser  Mann  ein  Jude  war,  ist  aus  der  Inschrift 
nicht  zu  ersehen.  Interessant  ist  es  aber,  daß  sein  Grab¬ 
denkmal,  mit  dem  aramäischen  Namen  ppnw  wbj,1)  im 
pal.  Talmud  bei  der  Grenzbestimmung  von  Tiberias  er¬ 
wähnt  wird.*)  Es  lag  im  Westen  der  Stadt,  außerhalb  der 
Stadtmauer.  Da  die  faimudische  Stelle,  an  der  es  genannt 
wird,  aus  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  stammt,  so 
ist  die  Zeit  der  Inschrift  annähernd  bestimmt*) 


T  y  r  u  s. 

Nr.  171.4) 

Itoo>r,7ro’j  Xiywvo; 

L  ö  d. 

Nr.  172. 

rv  Ludd  bei  bäb  e§-§arki  wurde  in  einem  Grabe 
ein  Ossmrium  mit  folgender  Inschrift  gefunden:0) 

>  Zu  pb:,  nw Bi  =  KtPDi  (vgl.  auch  Anhang  I,  Nr.  1,  2,  3)  be¬ 
merkt  Löw  (brieflich  8/V.  1918):  trai,  KtPBi  Grabmal;  dazu  Revue 
Semitique  1894,  259  -263.  OLZ  1912,  120.  L.  L  ö  w,  Ges.  Schriften  III. 
446,  Anm.  2.  Prof.  Dalman  verweist  noch  auf  sein  „Petra,“  S.  77. 

2)  j  Erubin  V,  1  (22b  n).  Eingehend  in  meinen  „Beiträgen“  S. 
59  ff.  besprochen. 

*)  Hier  sei  auch  auf  eine  in  Rom  gefundene  Inschrift  hinge¬ 
wiesen,  wo  ein  AXumc  Tißspisu?  genannt  ist  (MGWJ  Jhg.  53,  448 
Nr.  187).  AAum?  dürfte  'sbn  oder  'abx,  ein  in  Galiläa  häufiger 
Name,  sein. 

4)  RB  n.  s.  II,  576. 

6)  CI  Gan  Arch.  Res.  II,  343  ff.  Durch  Prof.  Dalman  mir 
mitgeteilt. 
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Hup ivo u  v(r  (OTspou  ?)  o1)  xou  AxxXd’ot/.r^'  uiö)v  AXxiou  2jitxct)vo;  Foßap 

Malthake  kommt  bei  Juden  auch  sonst  vor;  bekannt¬ 
lich  hieß  eine  Frau  des  Herodes  so.  ro>ßap  soll  nach  C  1 
Oan  =  ^1  I  Kön.  4,  19  (/gl.  sf.  13)  sein.  Zu  beachten 
ist  besonders  AXy.tou,  denn  dasselbe  Wort  erscheint  in  der 
Grenzinschrift  von  Gezer  (oben  S.  1,  Asm.  2).  Es  dürfte 
nun  kaum  ein  Zufall  sein,  daß  derselbe  Name  in  der  Nähe 
von  Gezer,  auf  unserem  Ossuar  zu  lesen  ist.  Ich  vermute, 
daß  es  sich  in  beiden  Inschriften  um  dieselbe  Person  han¬ 
delt.  A.  durfte  =  EXxta-s  irp^n  sein.2)  Dieses  Hilkija’s 

•  • 

Kinder  waren  die  beiden  erstgenannten  Personen,  wärend 

Göh&t’s  Vater  S -man  hieß.  Es  sind  also  in  ein  Ossuarium 

\ 

die  Knochenreste  mehrerer  Toten  geiegt  worden.  S.  oben 
Nr.  165.  C  I  Gau  setzt  die  Inschr.  ans  E  ide  des  1.  vorchristl. 
Jahrhunderts. 

Nachträge  von  Prof.  Daiman, 

Nr,  173.  '  » 

« 

«• 

Ossusrium  vcm  Oiberg.3} 

nmo  ma 

Spoer  liest  beide  Namen  nma.  Lidzbarski  liest 
nma  ma  und  hält  mo  für  einen  Mannsnamen  =  rr  mia* 
Mir  ist  nna  und  nma  wahrscheinlicher.  Der  Name  ma- 
unerhört  und  nma  ist  ohne  Eigennamen  nicht  zu  brauchen. 
Das  a  von  nma  wurde  dem  a  von  ma  genau  nachgebildet 
und  dabei  der  Strich  weggelassen,  welcher  in  dieser  Schrift 
o  von  2  unterscheidet. 

9  o  vor  5CQU  hält  CI  Gan  für  einen  Fehler. 

2)  Nachweise  s.  bei  Schlatt  er,  Die  hebr.  Namen  bei  Jo- 
sephus  48.  < 

8)  S.  darüber  Spoer,  Journal  of.  Am.  Or.  Soc.  1907,  358  ff. 
Lidzbarski,  PEF  1913,  84  f. 
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Nr.  174  l) 

•• 

Ossuarium  in  einem  Grabe  am  Oiherg  gefunden : 

Opy.ocvog  JSTixoXaou 

Anhang  L 

Grabdenkmäler,  die'wahrscheinlichlich  mit 
.Inschrift  versehen  waren}  aber  nur  literarisch 

bezeugt  sind. 

Nr.  1. 

Bei  der  Grenzbestirfimung  von  Beigeän  (Skytho- 
polis)  nennt  der  psi.  Ta  mud2 3 * * *)  als  Grenzpunkt  ivptfD*!  Wal 

Es  handelt  sich,  wie  bei  Nr.  170  um  ein  bedeutendes, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  einer  Inschrift  versehenes 

x. 

Grabdenkmal.  Vielleicht  bestand  die  Inschrift  blos  aus  den 
eben  angeführten  zwei  Worten:  »Grabdenkmal  des  Pantias« 
(oder,  der  Paniia;  Panutia?  Phanotia«?). 

Nr.  2. 

Sozomenus  h.  e.  VH,  29  nennt  in  B^paO^a-ria  [wohl 
verschrieben  für  Mwparrilst]  unweit  von  Keila  (in  Judäa) 
das  Grab  des  Propheten  Micha.  »Sein  Grabmal  war  unter 
dem  Namen  Nscptfxjxeejxava  bekannt.«  (Thomsen).8) 

Der  erste  Bestandteil  des  Wortes  Nh  enthält  zweifellos 
die  aramäische  Bezeichnung  für  Grabmal,  als  <rmww; 

9  S.  dazu  Dalman,  MuNDPV  1904,  30.  O.  muß  für  Ypfcavo; 
stehen.  > 

%)  j.  Demaj  II,  1  (22 d,  1);  s.  mein:  TD^nn  (ots  D'fnsn  px 

S.  27. 

3)  Loca  sancta  S.  42;  94.  Thomsen  will  Ne<pcravesp(.ava  lesen 

und  dies  als  ftjow  erklären,  aber  Nsqgoc  ist  hier  zweifellos  = 

XtfBJ,  Grabmal.  —  Zu  txsspuxva  bemerkt  L  ö  w  (brieflich) :  „Ich  glaube, 

daß  das  Wort  irgendwie  aus  iVIIXAlAS  verhört  oder  verschrieben  ist. 
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ji.eep.ava  dürfte  x:öna(*!T)  (nicht  enthalten.  Der  Sinn 

wäre:  »Grabmal  des  Treuen«  (sc.  Propheten  Gottes). 

Nr.  3. 

Eine  eigentümliche  midraäische  Erzählung1)  berichtet, 
daß  Hirten  einst  für  einen  treuen  Hund  ein  Denkmal  errich¬ 
teten  und  es  nannten.  Ort  wird  nicht  angegeben. 


Anhang  II. 

Gefälschte  Grabinschriften. 

1.  Im  Mittelalter,  wo  man  das  Grab  eines  jeden  Pro¬ 
pheten  und  eines  jeden  Frommen  oder  berühmten  Gelehrten 
der  Vorzeit  zu  kennen  vorgab,  scheute  man  sich  nicht,  hie 
und  da  auch  eine  gefälschte  Inschrift  über  eine  Grabhöhle 
anzubringen.  So  berichtet  Samuel  b.  Simson  (1210)  über 
das  Grab  des  Propheten  ‘Obadja  in  Merön  (Obergaliläa), 
wo  überhaupt  eine  Menge  Gräber  gezeigt  wurden,  und 
teilt  folgende  Inschrift  mit:  otpn  n«  «vn  K’3A1  maiy  mp  nr 
onstö  nK'X’b  v*pn  rwa  viipo*  (»Dies  ist  das  Grab  des 
Propheten  O.,  der  Gott  von  seiner  Jugend  auf  fürch¬ 
tete,  der  verschied  im  Jahre  570  nach  dem  Auszug  aus 
Ägypten.«2 * *) 

Die  Inschrift  ist  spätes  Machwerk  und  die  Angabe 
rmyjs  n«  «Tn.  (I  Kön.  18,  12)  gründet  sich  auf  die 
aga cische  Identifizierung  des  Ohadja,  Beamten  Ahäbs  mit 
dem  gleichnamigen  Propheten.5) 

2.  Im  Pentateuchkommentar  o*jp?  njn  zu  Numeri  11, 
26  findet  sich  die  Angabe,  daß  ein  gewisser  Hiilel  aus 

1)  Pes.  d  R  K  79b  (vgl.  j  Terum.  VIII,  3):  xitdj  Knpno  [HD  ly 

2)  aitt  nilK  (herausg.  Berliner)  1878,  S.  38. 

*)  b.  Sanhedrin  39b.  —  Eine  ähnliche  Fälschung  ist  die  bei 
Schwab,  Rapport  sur  les  inscriptions  hebrai'ques  de  P  Espagne 

Nr.  12  angeführte  Inschrift:  JVDJ*?  Höbt?  "jbon  iny  DTJ1K  13p  nr 

.  .  .  itoBji  bd.i  na 
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Palästina  (etwa  im  13.  Jahrhundert)  das  Grab  von  Eid  ad 
und  Med  ad  gesehen  habe  (wo?),  das  folgende  Inschrift 
trug :  dkh  jo  *6i  jd  pn«  ’n«  mm  tAk  »E.  und  M.  Brüder 
Ahrons  vom  Vater,  aber  nicht  von  der  Mutter.«  Die  Er¬ 
funden  heit  der  Inschrift,  deren  Inhalt  mit  anderweitigen 
midraäischen  Angaben  in  Widerspruch  steht,  braucht 
nicht  erst  erwiesen  zu  werden.8) 

3.  Eine  bei  mittelalterlichen  jüdischen  Reisenden  häufig 
anzutreffende  Angabe  ist,  daß  der  Patriarch .  Rabbi  Jehuda 
ha-Nasi  (Ende  des  2. Jahrhunderts)  in  S  i  p  p  öri  (Sepphoris) 
beerdigt  sei.4)  Diese  Angabe  steht  im  Widerspruch  mit  den 
sicher  authentischen  Mitteilungen  der  talmudischen  Literatur, 
dsß  der  Patiiaich  in  Bet-Se'änm  beerdigt  wurde.5)  Trotz¬ 
dem  berichtet  ein  Reisender  aus  Candia  (1473), 6)  daß  das 
Grab  Rabbis  in  Sippori  die  Inschrift  habe:  vnpn  im 
(»Unser  heiliger  Lehrer,«  wie  er  im  Talmud  genannt  wird). 
Ja,  eine  zweite  Inschrift  sei  dort  zu  lesen :  ms’iia  rmnpj  .mm 
(»Rabbi  Jehud,  Nesia  [der  Fürst]  aus  Sippori«).  Dieser 
wäre  der  Enkel  des  erst  genannten  Patriarchen,  der  aber  in 
Wirklichkeit  nicht  in  Sippori,  sondern  in  Ti  ber  ia  s  wirkte! 

Es  ist  ausgeschlessen,  daß  unsere  Berichterstatter  diese 
Inschriften  erdichtet  hätten  (über  die  glauawürdigen  An¬ 
gaben  Samuel  b.  Simson’s  s.  weiter  S/65,  80,  84);  sie  waren 
ohne  Zweifel  über  den  genannten  Gräbern  angebracht, 
damit  den  frommen  Pilger  je  mehr  Merkwürdigkeiten  des 
heiligen  Landes  gezeigt  werden  können. 

3)  Vgl*  dazu  Zunz,  Ges.  Schriften  I,  166  1  Nr.  43,  Stein¬ 
schneider  in  Luncz’  III  (deutsch.  Teil)  S.  45. 

4)  So  schon  Benjamin  aus  Tudela  (ed.  Grünhut 40, 13 ff.) 
und  fast  alle  Reisebeschreibungen  und  Gräberverzeichnisse  (s.  Luncz» 

I,  99,  Nr.  107). 

5)  b  Ketufcot  10  wb:  JVOS  ft  |D1B  Dlpöl . .  .  (s.  dazu  '»■ttn) 

vgl.  jer.  Moed  katan  III,  5  (82  c,  17):  '121  [f]«W  'man  p*i2p"l  p^'K 
Ausführlicher  in  meiner  „Zur  Palästinakunde“  S.  7,  wo  auch  über  die 
Lage  von  B  e  t  s  e  ‘ä  r  i  m  gesprochen  wird. 

6)  Luncz’  I,  221,  4  ff. 
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Zweiter  Teil. 


Synagogeninschriften. 

Vorbemerkungen. 

Die  hier  gesammelten  Inschriften  entstammen  mit 
Ausnahme  von  Nr.  1,  2  und  3  sämtlich  galiläischen  und 
ostjordanischen  Synagogen.  Die  Inschriften  wurden  auf 
Säulen  der  Synagoge,  auf  dem  Fußboden  als  Mosaik, 
besonders  aber  auf  der  Oberschwelle  des  Eingangstors  an¬ 
gebracht  und  enthalten  ein  Glaubensbekenntnis  (Nr.  1)  oder 
eine  Segensformel  für  die  Bewohner  des  Ortes  und  ganz 
Israel;  zumeist  aber  dienen  sie  dem  Zweck,  die  Namen  der 
Spender  oder  Stifter,  wie  auch  der  Vorsteher  der  Gemeinde 
durch  die  das  Gebäude  oder  ein  Teil  desselben :  ein  Fußboden 
oder  eine  Säule  hergestellt  wurde,  zu  verewigen.  Eine  Aus¬ 
nahme  bildet  Nr.  11,  die  eine  Weihinschrift  zu  Ehren  des 
Kaisers  Septimius  Severus  ist. 

Die  Sitte,  in  der  Synagoge  des  Ortes  eine  Wand  zu 
errichten,  eine  Säule  anfertigen  zu  lassen,  oder  wenigstens 
einen  Nagel,  einen  Pflock  darin  zu  befestigen  (um  dadurch 
das  Recht  zum  Besuch  der  Synagoge  (?)  und,  im  Fried¬ 
hofe  des  Oites  beerdigt  zu  werden,  zu  erwerben),  muß 
sehr  alt  gewesen  sein.  In  einer  agadischen  Auslegung 
der  Worte  Jesaja  22,  16  findet  man  diese  Sitte  von  dem 
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Tanna  R.  Eliezer,  der  im  1.  Jahrh.  lebte,  erwähnt1).  Säulen- 
inschrif  en  nw>  sind  die  Nrr.  1,  2  und  7,  während  die 
Sitte  des  Nageleinschiagens  natürlich  nur  literarisch  nach- 
gewiesen  werden  kann.2)  Mehrere  der  Synagogen  trugen 
Inschriften  auf  dem  Türsturz  (s.  i\rr.  6,  7,  10). 

Die  aus  Judäa  stammenden  Inschriften  1,  2  sind  in 
hebräischer  und  griechischer  Sprache  abgefaßt,  während  Nr0 
3  und  die  galiläischen  (mit  Ausnahme  von  Nr.  11)  hebräisch 
oder  aramäisch  sind.  Die  aus  dem  Osijordanfande  stam¬ 
menden  Inschriften  Nr.  12- — 14  haben  einen  den  gaii- 
läischen  gleichen  Charakter,  was  damit  zusammenhängt, 
daß  die  ostjordanischen  Gemeinden  von  den  galiläischen 
Sitzen  der  talmudischen  Geiehrsamkeit  abhängig  waren.8) 

Über  die  Zeit  der  aus  Judaea  stammenden  Inschriften 
spreche  ich  an  der  betreffenden  Stelle.  Hier  sei  Einiges 
über  die  Zeit  der  galiläischen  bemerkt.  Wie  die  neueste 
Untersuchung  der  galiläischen  Synagogenruinen  durch 
Kohl  und  Wa  t  z  i  n  g  e  r4)  ergab,  gehören  sämtliche  Bethäuser 

0  Lev.  r.  5  §  5  (nach  ‘Aruch  s.  v.  b 2  7) :  *\b  'Dl  HD  "jf?  Hö« 

iddd  nnti  ,|X3  mojH  -ney  nrw  nun  bms  nr«  Ik^i^  -a  wbi 

JMÄp  IX  TÖDC  )b  K,Tt5>  C*TK  *p56  'STl  “tÖK  .JX3  JlJDp 

nom  nnn*  Der  Autor  ist  nicht  der  Amora  R.  ELazar,  sondern  der 
Tanna  R.  Eliezer,  wie  auch  Jalkut  Jesaja  §  423  mehreremal  (gegen 
Lev.  r.  hat.  S.  z.  St.  die  Ausführungen  Dalman’s  im  Nachtrag. 

2)  J  Hagiga  III,  (78 d,  30):-  die  in  l)6a  versammelten  Tan- 
n  a  i  m  schlugen  in  einen  Marmorblock  in  der  Ebene  Riinmon  Nägel 
ein.  Das  Symbol  müßte  genauer  erklärt  werden.  [Hier  handelt  es 
sich  um  eine  sagenhafte  Erklärung  eines  späteren  dort  vorhandenen 
Blocks  mit  Nägeln.  —  Dal  man.] 

3)  S.  JQR  n.  s.  II,  545  ff. 

4)  „Antike  Synagogen  in  Galilaea«  (Leipzig  1916);  vgl.  dazu  die 
Besprechung  von  S.  Krauss  im  Lit.  Zentralblatt- 1916  Nr.  28,  Col. 
736  ff.  Über  die  Zeit  und  den  Baustyl  s.  K  o  h  1 -W  a  t  z  i  n  g  e  r  S. 
204.  Ich  verweise  hier  noch  auf  zwei  Arbeiten  von  S.  Krauss: 
Die  galiläischen  Synagogenruinen  (3.  Veröffentlichung  der  Gesellschaft 
für  Palästinaforschung,  Berlin  1911);  Artikel  „Synagoge“  in  der  Real- 
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er  Entstehung  nach  ungefähr  der  'gleichen  Zeit,  etwa  der 
Wende  des  2.  und  3.  Jahrhunderts  an.  Dies  schließt  aber 
natürlich  nicht  aus,  daß  auch  in  der  Folgezeit  Synagogen 
gebaut  wurden,  denen  die  nach  einheitlichem  Bauplan  er¬ 
richteten  früheren  Synagogen  als  Muster  dienten.  Eine  im 
4.  Jahrhundert  entstandene  Synagoge  dürfen  wir  in  der 
von  Nawe  (Nr.  14)  vermuten. 

Für  die  gleichzeitige  Entstehung  mehrerer  Synagogen  in 
Gaülaea  spricht  auch  der  Umstand,  daß  die  Namen  derselben 
Spender  in  den  Synagogen  verschiedener  Ortschaften  an¬ 
zutreffen  sind  (s.  die  Nrr.  4,  5;  ferner  8  und  10).  Auch  die 
palästinische  Lokaltradition  spricht  für  die  ungefähr  gleich¬ 
zeitige  Entstehung  der  gaiiiäischen  Synagogen.  Sie  setzt 
nämlich  ihre  Entstehung  in  die  Zelt  des  Rabbi  Simon  ben 
Joh&j  (etwa  Mitte  des  2 .  Jahrhunderts),  ln  mittelalterlichen 
Reiseberichten  werden  die  Synagogen  nicht  selten  geradezu 
als  »Synagogen  des  R.  Simon  b.  J.«  bezeichnet  ($.  Nrr.  8 
und  10)..  Besonders  beachtenswert  sind  diesbezüglich  die 
Worte  Samuel  b.  Simons  (1210),  der  bei  der  Bericht- 

4 

erstatt ung  über  Kefar  Bir'im  sagt,  dort  befinde  sich  »eine 
Synagoge  von  den  24  Synagogen  des  R.  Simon  b.  Johaj; 
manche  ihrer  sind  zerstört,  manche  aber  stehen  noch.«1)  In 
Kefar  Bir'im  gab  es  zwei  Synagogen  (Nr.  8  und  9).  Wäh¬ 
rend  Samuel  b.  Sims  oh  das  eine  Gebäude  als  Syna¬ 
goge  cnDJDn  mn) bezeichnet,  bemerkt  er  betreffs  des  anderen 
er  habe  dort  eine  Oberschwelle  gefunden  mit  der  Inschrift, 
daß  dort  ein  Lehr  haus  (trnan  JV3)  gestanden  habe.  Die 
Angaben  dieses  Reisenden  sind  als  völlig  glaubwürdig  zu 
bezeichnen,2)  und  so  gewinnt  man  eine  befriedigende  Er- 

encyclopädie  von  Pauly-Wissowa,  wo  die  ganze  einschlägige  Literatur 
angegeben  wird. 

l)  nno  "iiüix  III,  37,  15 :  d mp  prm  p  py&tp  n  tttpyr  rrcsrr  tdö 
mo"p  fnö  pn  rviDTlJ  ana  . .  .  TS.  Heute  sind  im  Ganzen  etwa.  10 
Synagogenruinen  nachgewiesen. 

*)  S.  besonders  Nr.  10  und  14. 
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kiärung  der  auffälligen  Tatsache,  daS  es  in  einem  Orte 
der  sicher  nicht  zu  den  größten  Ortschaften  Galüaeas  ge¬ 
hörte,  zwei  Synagogen  gegeben  hat;  die  eine  war  das 
eigentliche  Bethaus  des.  Volkes,  die  andere  aber  das  Lehr¬ 
haus  der  Gelehrten. 


Abkürzungen 

t 


bei  der  Anführung  mittelalterlicher 
Werke: 


an*«  =  mpoan  r6«  nach  ed.  .Grünhut  im  Anhänge 
zu  »Benjamin  aus  Tudela.« 

D"«  =  -:öd  nhK  ebenda  S.  140—144, 

Anon.  =  Anonymer  Reisebrief  vorn  Jahre  1495,  herausg. 

im  »Jahrbuch  für  jüd.  Literatur«  1863,  S.  273—284. 
Benj.  —  Benjamin  aus  Tudela  myoa  ed.  Grünhut. 
Cand.  =  c-icp  zur  En  eines  Candioten,  herausg.  von 
Steinschneider  im  Jahrbuch  l,  220 — 222. 

w  =  cpnan  dijy  Qd.  Luncz  (Jerusalem  mn). 
dy'3  =  msi  nifiDD  von  E.  Farhi,  ed.  Edelmann. 
c"D  =  mpD2  i£C,  herausg.  von  Grünhut  im  Jahrb. 
d^*my  Vil,  90—101. 

wir  =  12  herausg.  in  Be  r  ii  ner’s 

21S2  nstia  III,  35—38. 


.  *  Judaea. 

Nr.  I. 

Emmaus  (dikew,  heute  ‘Am was). 

Sn  dieser  einst  .bedeutenden  Stadt  fand  Clermont- 
öanneau  (1881)  auf  einem  Kapitell  folgende  Inschrift:1) 

o  E  U  t  46.  HNE,  S.  440.  ZDPV  VII,  15.  E  b  e  r  s  -  G  u  t  h  e,  Pa¬ 
lästina  I,  214  ;  496. 
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(Auf  der  einen  Seite:)  foü?  "TOS  »Gelobt  sei  sein  Name 


(Auf  der  anderen  Seite:)  Eic  #so;  »Ein  ist  Gott« 

Die  hebräische  Schrift  zeigt  —  nach  den  Epigraphen  — 
einen  gwissen  Übergang  der  althebräischen  zur  sam&ritani- 
schen  Schrift,  weshalb  denn  die  Inschrift  allgemein  frü¬ 
hestens  ins  4.  Jahrhundert  gesetzt  wird.  Doch  scheint 
mir  der  samaritanische  Ursprung  der  Inschrift  völlig  aus¬ 
geschlossen  zu  sein.  Denn  nbtyb  w  ist  eine  verkürzte 
Wiedergabe  von  Ps.  72,  19  bzw.  ein  wörtliches  Zitat  aus 
Ps.  89,  53;  nur  wurde  anstelle  des  Tetragrammes  nach  der 
späteren  Sitte  gesetzt.  Dies  spricht  für  den  jüdischen 
Ursprung  der  Inschrifi,1)  ebenso  wie  das  Einheitsbekenntnis 
s I;  &s6;,  das  auch  sonst  an  jüdischen  Denkmälern  des  Al¬ 
tertums  anzulreffen  ist»2) 

Für  den  jüdischen  Ursprung  dürfte  auch  der  Umstand 
sprechen,  daß  die  Inschrift  an  einer  Säule  angebracht 
wurde.  Die  Säulen  der  Synagoge  —  denn  es  handelt  sich 
offenbar  auch  hier  um  eine  solche  —  waren  nach  dem 
Zeugnisse  ialmudischer  Quellen  besonders  gewürdigt,3)  wie 
wir  dies  auch  bei  den  Nrr.  2  und  7  sehen  werden. 

Was  nun  die  Zeit  unserer  Inschrift  betrifft,  so  glaube 
ich,  sie  nicht  ins  4.  Jahrhundert  hinabrücken  zu  dürfen.  Die 
große  Ähnlichkeit  der  Schriftzüge  mit  denen  der  Hasmo- 
näermünzen  wird  von  den  Epigraphen  hervorgehoben.4) 
Nun  war  aber  die  althebräische  Schrift  auch  nach  der  Zer¬ 
störung  des  zweiten  Tempels  nicht  nur  auf  Münzen  (s  die 
Bar-Kochba-Münzen),  sondern  auch  beim  jüdischen  Volke 
im  Gebrauche,  wie  dies  durch  tannaitische  Stellen  bewiesen 

*)  Vgl.  Blau  in  Dl  pH  I,  17  ff. 

*)  S.  MGWj  1909,  292  f.  und  oben  S.  51  Nr.  157. 

5)  f>  Berakot  8a;  30b:  moj?  \TD;  vgl.  jer.  Ber.  12a,  13. 

4)  HNE,  S.  17. 
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werden  kann.1)  Daß  aber  in  Judaea  in  den  ersten  Jahrhun¬ 
derten  das  Griechische  auch  bei  den  Juden  verbreitet  war, 
haben  wir  bei  den  zahlreichen  Grab-  und  Ossuarinschriften 
gesehen.  Daß  Emmaus  auch  nach  der  Zerstörung  des 
Tempels  jüdischer  Ort  war,  wird  durch  mehrfache  Angaben 
der  talmudischen  Literatur  bewiesen*2)  Wir  finden  sogar 
mehrere  Tannaiten  des  2.  Jahrhunderts  dort.8)  Es  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  daß  ein  solcher  Ort  auch  eine  Sy¬ 
nagoge  besaß.  Nach  dem  Jahre  135  wurde  wohl  auch 
Emmaus  von  den  jüdischen  Bewohnern  verlassen.  Ein 
Amora  des  4.  Jahrhunderts  besucht  die  Heilbäder  des  Ortes.4) 
Bei  dieser  Gelegenheit  wird  aber  der  dort  wohnenden  Sama¬ 
ritaner  gedacht.  Ob  der  Ort  damals  wieder  auch  jüdische 
Bewohner  hatte,  läßt  sich  nicht  feststehen.  Wie  dem 
auch  sei,  daß  unsere  Inschrift  eine  jüdische  ist,  glauben 
wir  bewiesen  zu  haben. 


Nr.  2.5) 

Gaza  (rw)* 

Inschrift  auf  einer  körinlhi sehen  Säule  : 

(Siebenarmiger  Leuchter). 

npy'  in  rpjjn 

Avocvioc  uwi>  loczü) 


*)  Blau,  Magyar  Zsidö  Szemle  1900,  220  —  231;  bes.  227,  wo 
unter  Anderem  auf  M.  Jadajim  IV,  5  nrD  im  Gegensatz  zu  2D3 

'11VK)  hingewiesen  wird. 

2)  S.  meine  Artikel  in  REJ  LX  (1910)  S.  106;  MGW  J  1915,  157; 
ebda  1910,  26. 

#)  S.  REJ  a.  a*  O.  Nehu'nja  b. -jopn  stammte  aus  Emmaus  (DHöK) 
Midr.  Tannaim  ed.  Hoffmann  175,  21.  Andere  Gelehrten  hielten 
sich  zeitweilig  dort  auf. 

4)  ]  Ab.  z.  V,  4  (44d,  45),  wo  statt  dikdS  —  DlKOfK]^  zu  lesen  ist. 

*)  MuNDPV  1901,  12;  Ephem  11,  72. 
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Die  Säule  steht  in  der  gr  ßeri  Moschee  von  Gaza1), 
die  ursprünglich  eine  —  in  der  Kreuzfahrerzeit  gebaute  — 
Kirche  war.  CI  Gan  hat  vermutet,  diß  die  Säule  aus 
Caesarea  stemme,  weil  die  Kaiserin  Eudoxia  30  Säulen  nach 
Gaza  schickte.2)  man  und  apy*  sind  während  der  ganzen  tal- 
mudischen  Epoche  überaus  häufige  Namen  in  Palästina,  so 
läßt  sich  über  die  Zeit  der  Inschrift,  bezw.  des  darin 
Genannten  nichts  Näheres  sagen. 

Nr.  3. 

‘A  i  n  e  d  -  D  ö  k.  r 

Während  des  Feldzuges  in  Palästina  wurde  bei  £Ain 

ed-Dök,  nördlich  von  Jeriho  durch  eine  türkische 
•  _  • 

Granate  ein  Teil  eines  Mosaikfußbodens  aufgedeckt,  der 
die  folgende  Inschrift  aufweist  :3) 

a*oS  Taft] 
tniDiie  ptrra 
ncv  *a 


.  re  Sa  aaS  praro 

%s*  am  prnnah] 
rrviK  pna  onM 
p  am  p  wftp] 
nopo  Stal  p  “tnal 

*)  Eine  Grabinschrift  aus  G.  s.  oben  Nr.  159. 

2)  Mitteilung  Prof.  Dalman’s. 

3)  CI  Gan  in  Comptes  rendus  del’  Acad.  des  Inscript,  1919, 
87—120.  Prof.  Dalman’s  Mitteilung  (nach  Prof.  A 1  t-Basel).  Ein 
kurzes  Referat  CI  Gan’s  veröffentlichten  die  „Times“,  deutsch: 
„Jüd.  Rundschau“  (Berlin)  1919,  7.  XI.  Nr.  78.  Die  Ergänzungen, 
in  Zeile  1—8  []  von  CI  Gan. 
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(‘pnplbln  (ptHnJK'  nt1?] 
ranp  mn*  cpnbi 

f&K 

»Es  sei  zu.  Gutem  gedacht  |  des  Binjamims,  tes  Par- 
nasr  |  Sohn  Jose’s  |.  Es  sei  zu  Gutem  gedacht  eines  jeden  j 
der  sich  anstrengt  und  gegeben  hat  oder  j  geben  wrd  an 
diesem  heiligen  Ort  |  sei  es  Gold  1  oder  Silber  oder  rgend 
ein  Gut  |  für  ihn.  Sie  werden  nehmen  ihr  Teil  j  an  diesem 
heiligen  Ort  |  Amen.« 


Wir  haben  es  offenbar  mit  einer  Synagogenirnchrift 
zu  tun,  ähnlich  den  galiläischen  Syriagogeninschrifien  Nrr. 

4,  5,  7.  Die  Schrift  ist  ähnlich  der  Mosaikinschrift  von 
K e f r  Kenna  und  Sepphorfs:  die  Sprache  reines  Ara¬ 
mäisch.  Die  Schreifoüog  mit  n  für  s*  (emphaficus)  ist  im  pah 
Talmud  überaus  häufig,  s.  Nr.  13  und  vgl.  Dal  man,  Gramm. 

5.  70.  an”  (Zeile  6)  für  jrr  s.  ebd.  S.  358  ff.3)  Für  pa  steht 
3 -mal  p.  Die  Bezeichnung  rrnp  nin«  für  Synagoge  erinnert 
—  wie  C 1  G  a  n  bemerkt  —  an  den  Ausdruck,  der,  wie  Philo 
erzählt,  von  den  Essenern  gebraucht  wurde:  »die  heiligen 
Plätze«,4)  d.  h.  die  Synagogen.  Aber  man  braucht  gar  nicht 
an  die  Essener  zu  denken,  denn  auch  in  der  jüdischen 
Traditionsliteratur  werden  die  Synagogen  nicht  selten  ähn- 


*)  So  liest  Dalman,  statt  pnp[i]n  f[nn«]'  («*:=)  r,b  von  CI 
Gan,  der  die  Worte  überseszt:  „Seid  nicht  träge,  diesem  heiligen 
Ort  zu  spenden.“  Dalman’s  Ergänzung  und  Übersetzung  stützt  sich 
auf  Neh.  2,  20 :  plan  “pW  p^n  px  cd1:']  und  ist  zweifellos 

richtig.  Etwas  hart  erscheint  mir  die  Übersetzung  von  nb  fiepe  ^2  [2 
„irgend  ein  Gut  für  ihn.“  Vielleicht  darf  nep_£  =  erklärt,  statt 

nb  aber  ’rb  =  dem  Ewigen  gelesen  werden.  Der  Sinn  wäre:  .  .  . 
„oder  was  immer  von  dem  Seinigen  dem  Ewigen“  usw.  [,”S  gehört 
nicht  zu  nepe,  sondern  zum  Verbum:  „der  an  diesem  Ort  —  für  ihn 
gibt“  —  Dalman.] 

*)  So  liest  Dalm.  statt  pH[V|  CI  G  a  n’s. 

s)  [Quod  omn.  prob,  über  II,  458:  ^poi  tottqi.  —  Dalm.] 

4)  Prof.  Dalman’s  Mitteilung. 
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lieh  bezeichnet.  So  bezieht  Sifra  zu  Lev.  26,  31  das  Wort 
DSttHpö  auf  die  Synagogen- und  Lehrhäuser.1 2 3)  Ähnlich  wurde 
die  Bezeichnung  aya  «npo  (Ezech.  11,  16)  auf  diese  Stätten 
angewendet.*) 

Nach  Ci  Gan  gehört  die  Inschrift  dem  4/5.  Jahr¬ 
hundert  an,  und  er  findet  dafür  eine  Stütze  in  dem  Umstande, 
daß  wir  es  mit  einem  Mosaikfußboden  zu  tun  haben, 
während  »die  alten  gaüläischen  Synagogen,  welche  bis  ins 
2.  Jahrhundert  nach  Chr.  zurückgehen,  noch  keine  Mosaik- 

m 

fußböden  hatten.8)  Alle  ihre  Fußböden  waren  aus  großen 
steinernen  Fliesen.«  »Rechts  und  links  vom  Text  sind  Spuren 
von  sehr  verwischten  Zeichnungen,4)  welche  zurzeit  wie  die 
Umrisse  eines  seltsamen  Tieres,  einem  Löwen  nicht  un¬ 
ähnlich,  erscheinen,  und  gegenüber  befindet  sich  das  Frag 
ment  eines  menschlichen  Armes.« 

Es  scheint  mir  aber,  daß  gerade  diese  Umstände  für 
ein  bedeutend  höheres  Alter  unserer  Synagogeniiischnft 
sprechen.  Tarmaitische  Quellen  zeigen  uns  nämlich,  daß 
um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  die  Anfertigung  derartiger 
Böden  mit  bildlichen  Darstellungen  in  einer  Synagoge  als 
verboten  galt  und  zwar  mit  Hinblick  auf  Lev.  26,  1  (und 
Num.  33,  52),  wo  rpwo  p»  auf  die  Pflasterung  des  Fuß¬ 
bodens  einer  Synagoge,  speziell  aber  auf  eine  mit  Bildern 
versehene  Pflasterung  bezogen  wurde.5 * *) 

x)  vni  nvo»  mn  msnS  astpipö* 

2)  Targum  z.  St.:  ms*?  pan  »ntt^S  ms;  b.  Meg.  29 a 

(nach  Jalkut  351):  rvusnniD  mm  rmois  mn  [j.  Meg.  73  d,  74  a  unten 
STD  n^Hp.  —  Dalman.] 

3)  Genauer:  Die  Mosaikböden  enthielten  keine  bildlichen  Dar¬ 
stellungen,  nur  Inschriften  (s.  Nrr.  4  und  5). 

4)  [Doch  wohl:  zerstörten,  bildlichen  Darstellungen  (in  Mosaik) 

Dalman.] 

*)  Sifra  z.  St.  und  b.  Meg.  22  b :  by  o'nnntfe  an»  '»  DaSfiKa 
«Hpeav  n^a»H  b$  a’nnrwö  anx  Sa»  ,a,02»n«  Targ.  Onk.  »tä  p»; 

Ps.  Jon.  pK»  Vgl.  dazu  Hoffman  n,  Leviticus  II,  353  f.  Stein¬ 

pflasterung,  bzw.  Mosaik  war  nach  diesen  Steilen  nur  im  Heiligtum 
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Die  galilaischen  Synagogen  wurden  daher  infolge  dieses 
Verbotes  nicht  mit  Mosaikfußböden  versehen,  nur  hi a  und 
da  wurde  eine  Mosaikinschrifi  dort  angebracht  Wenn  dem¬ 
nach  in  der  Synagoge  von  Dok  der  Fußboden  mit  Mosaik 
belegt  wurde,  das  sogar  Tierbilder  atifwies,  so  darf  es  si¬ 
cherlich  angenommen  werden,  daß  dies  nicht  im  4.  oder 
5»  Jahrhundert,  sondern  in  bedeutend  älterer  Zeit,  etwa  im 
1.  oder  zu  Beginn  des  2,  Jahrhunderts  geschah,  denn 
später  ist  das  rabbinische  Verbot  in  Palästina  schon  durch¬ 
gedrungen  J)  Ich  bin  also  geneigt,  die  Inschrift  etwa  im  2. 
Jahrhundert  anzusetzsn  und  glaube  dafür  auch  das  folgende 
anführen  zu  dürfen. 

Der  Parnas  der  Synagoge  ncr  in  ptrm  wird  nämlich 

—  wenn  ich  richtig  sehe —  in  einer  tannaitischen  Erzählung, 

—  also  spätestens  aus  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts 
stammend,  genannt.  Es  wird  dort  über  einen  Bin  jamin 
den  Frommen  paus  erzählt,  der  über  die  Armenkasse 
gesetzt  war.  Einst  kam  eine  Frsu  zu  ihm,  ihn  ansprechend: 
’JD^iD  »Rabbi,  ernähre  mich!«  In  der  Armenkasse  war 
kein  Geld  mehr  und  er  ernährte  die  Frau  samt  ihren  sieben 
Kindern  aus  dem  Eigenen.2) 

Dieser  pniun  pann  war,  wie  schon  die  Worte  der  armen 
Frau  zeigen,  ein  ons,  der  nach  den  Angaben  anderer  tan- 

zu  Jerusalem  gestatt.  Vom  Räb,  der  zu  Beginn  des  3.  Jahrhunderts 
lebte,  wird  erzählt,  daß  er  in  einer  babylonischen  Synagoge,  wo  die 
Gemeinde  aufs  Antlitz  fiel,  wegen  der  steinernen  Pflasterung  das 
gleiche  nicht  tat  (b,  Meg.  a.  a.  O.) 

*)  Vgl.  K  r  a  u  s  s,  Die  galäl.  Synagogenruinen  S.  13  ff. 

2)  Barajta  in  Baba  b.  11a  (oben):  pHttfi  peil  by  vby  iidk 
,nnxn  v:zb  mpx  nKB  nnK  eye  ,npist  bw  naip  by  naiaa  nw 
moK  .aiba  npnac  bw  nsipn  pKtr  Irmnyn  tnb  ick  haar®  *oi  :)b  ma« 
.HD31BV  io?  .D\no  non  n ynttn  hpk  nn  ■oaaiaa  nr.«  pK  bk  un  t)b 
bs  niDK  nnK  ,rrnpn  na*?  niBM  'bkSb  hök  nton  nin  anrb 
nt^K  rmnntr  pnsm  poom  k?b  b2^?  B"p  Iki bmd  nnK  vz:  a^pan 

iß'Din  :K:n  in  vh  lyip  tb  h^n  majna  ausrn  mo1  mn  nyntsn 

v»nw  na»  dwi  amt??  if?. 
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naitischen  Stellen  ein  Frommer  (pniu1)  und  Gelehrter 
(orn  tö^ü)2 3)  sein  mußte.  Die  Erzählung  macht  einen  recht 
altertümlichen  Eindruck;8)  der  darin  genannte  Binjamin 
lebte  jedenfalls  einige  Generationen  vor  dem  Berichter¬ 
statter. 

Was  die  Bezeichnung  ors  betrifft,  so  wurde  das  Verb 
önD  ursprünglich  auf  materielle  Versorgung  angewendet, 
später  aber  auch  auf  das  geistige  Gebiet  übertragen.  Als 
D'DJiD  Israels  erscheinen  in  der  tannaitischen  Agsda  die 
biblischen  Personen  Mose  und  David  (o*3iö  'd,  die  »ihre 
Seele  Israel  gaben«),4)  ferner  Josua.5)  Eli,6)  Eümelek,  Mach¬ 
ten  und  Kiljcn,7)  die  Könige  Zidkija  und  Jehojakim  (dieser 
als  unwürdiger  'd).8j  Aus  der  tannaitischan  Zeit  werden 
als  'd  bezeichnet:  Hille),  Rabban  Johanan  b  Zakkaj,9)  Rah- 
ban  Gamliei  IL10)  ur.d  R.  Akiba.11).  Aus  dem  3.  Jahrhundert 
ist  der  bedeutende  Amora  R.  Ebazar  als  Parnas  der  Ge¬ 
meinde  von  Sepphoris  bekannt.12)  Die  Bezeichnung  hat 

Vgh  Sifre  Nurn.  137:  ♦  ♦ .  TH  Dnh  Hby  D'C JTB  W 

und  die  Fortsetzung  von  R.  Ei'azar  aus  Möd‘aim :  nb3  nxm  «13 
jrnpn  c’trnn  □  ->  p  ^  1  s. 

2)  b.  Sabb.  114a  ein  Satz  R.  Johanans :  Dbn  V>bhn  inr« 
Dipb  hbb  idiki  nzbri  111  im#  phxnrp  ?ti aatn  hy  o:na  wik  pJDö». 

3)  Vgl.  die  einleitenden  Worte:  vby  noK,  die  zumeist  bei  Per¬ 
sonen  Vorkommen,  die  noch  in  der  Tempelzeit  lebten  (vgl.  die  Stellen 
in  Hyman’s  o^bbnh  "ijn  rpa,  36  f. :  Hillel  3-mal,  Sammaj,  Jonatan 
b.  Uzziel,  Nakdimon  b.  Gorjon,  R.  Isrn'ael  b.  Kamhit  2-mal,  Rabban 
Johanan  b.  Zakkaj  3-mal,  Rabban  Simon  b.  Gamliei. 

*)  Sifre  Deut.  26 ;  344. 

5)  Sifre  Num.  138;  Deut.  334. 

6)  Seder  ‘Olam  XIII. 

7)  Tos.  Ab.  z,  IV,  4  (Bb  91a)  nins  'S. 

8)  ‘Arakin  17  a. 

9 )  Sifre  Deut.  357  (50  a). 

10)  Berachot  28a. 

n)  Sifre  Deut.  a.  a.  0.  u.  j  Pea  VIU,  6  (21  a).  Nach  letzterer 
Stelle  hat  er  dieses  Amt  wirklich  bekleidet. 

ls)  j  Pea  a.  a.  O.,  vgl.  meine  „Beiträge“  S.  31,  Anm.  2. 
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sich  übrigens  bis  auf  die  neueste  Zeit  für  Vorsteher  in 
vielen  jüdischen  Gemeinden  erhalten.1) 

Ci  G  a  n  nimmt  für  ‘Ä  i  n  ed-Dö  k,  die  Fundstätte 
unserer  Inschrift  Neocpoc  des  Josephus  (Ant  XVII,  13,  1) 
Noopocd-  des  Euseb  (On  136,  24),  pjnj  der  talmudischen 
Literatur  an.2 *)  Nach  Dal  man  wohl  mit  Recht.  Vielleicht 
wäre  dann  genauer  Chirbet  Abu  Lahm  gegenüber  der 
Quelle  bei  'Ain  ed  -  Dok  für  Nooran  zu  halten,2)  w<£s 
früher  weiter  nördlich  gesucht  wurde.4 5) 


Galilaea 

a)  Untergaliläische  Ortschaften. 

K a f r  Kenna. 

Nr.  4. 

In  diesem  nordwestlich  von  Nazareth  gelegenen,  in 
mittelalterlichen  jüdischen  Schriften  n:r  nso  genannten  Orte6) 
fand  man  in  der  Kirche  der  Lateiner,  die  über  einer  Sy¬ 
nagoge  erbaut  wurde,  felgende  aramäische  Alosaikinschrift:*) 

1)  Über  D3*iö  s.  noch  Berliner,  Geschichte  der  Juden  in 
Rom  I,  67  ff.,  B  ü  p  h  1  e  r,  The  political  and  the  social  Ieaders  of  the 
jewish  community  of  Sepphoris  im  Index  s.  v.  Parnas. 

2)  Lev.  r.  23,  5  ;  Ttireni  r.  1,  17 ;  Cant  r.  2,  2;  Sota  46  b  ;  Hullin 
5  a.  Die  Stellen  behandelt  Krauss  ZDPV  XXXIX  (916),  s.  dazu  ebd. 
XLI,  60  meine  Bemerkung. 

s)  Briefliche  Mitteilung  Prof.  Dalman’*  (26.  II.,  1920).  Zu  Ch. 
Abu  Lahm,  s.  PJB  1912,  61  f. 

4)  PJB  1912,  61;  1913,  74;  1914,  15.  Gut  he  ZOPV  XXXVIII, 
41  ff.  [Der  genaue  Fundert  des  Mosaiks  geht  aus  den  Mitteilungen 
CI  Gan’s  nicht  hervor.  —  Dalman.] 

5)  S.  meine  „Beiträge  zur  Geogr.  und  Gesch.  Galiläas“  S.  57. 
[Dalman,  Orte  und  Wege  Jesu  97  f.  107  ff.  Dalman,  Gramm,  des 
jüd.  pal.  Aram.2  24.] 

e)  Literatur  bei  Horn  in  g  ZDPV  XXXII,  120;  Luncz’ 

VI,  68 ;  Ephem  I,  313  ff.,  Thomsen,  Pal.-Literatur  I,  Nr.  1402— 07  a. 


/ 
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tpnb  Mn  nSi  nts  mn 

minD"o 


*o  nor  aoS  -dm 
"i:m  neia  *n  airun 
rtato  mn  p-ujn 

nro-Q  pnS  Mn 

[CK 


»Zum  Guten  sei  gedacht  des  Jose,  Sohn  |  Tanhüms,  Sohn 
Butta's  und  seiner  Söhne  |  die  verfertigten  diese  Tafel.  |  Es 
sei  ihnen  Segen.  Amen« 


Die  Mosaiken  dienten  als  Schmuck  des  Fußbodens, 
und  wurden,  wie  unsere'  Inschriften  zeigen,  mit  den 
Namen  der  Spender,  versehen.  Man  hat  hitfür  Paral¬ 
lelen  auch  aus  außerpalästinischen  Synagogen.1)  J os e  bar 
Tan  hum,  der  (samt  seinen  Söhnen)  die  eine  Tafel  spen¬ 
dete,  ist  wohl  mit  dem  Spender  der  Säule  in  der  Synagoge 
von  Öui-Häläb  (Nr.  7)  identisch,  wo  sein  Name  Jose 
bar  Nähüm  lautet.  Denn  aimn  ist  dasselbe  wie  Din:»2) 
Auch  die  Sprache  und  die  Ausdrucksweise  sind  hier  und 
dort  zu  beachten  :  nrom  pnb  Mn  ♦ .  .  mn  pmy  bezw.  pan  nap 
nro*n  nh  «nru  Man  geht  kaum  irre,  wenn  man  auch  den 
in  der  Inschrift  von  Sepphoris  (Nr.  5)  genannten  j  fi  d  ä  n 
bar  Tanhüm  zu  den  Stiftern  der  Tafel  von  Kafr  Kenna 
und  der  Säule  von  Göi-Haläb  in  Beziehung  setzt.  J  üdan 
war  wohl  Bruder  des  Jose.  Die  beiden  Brüder  (Söhne 
Tanhüm’s)  und  die  Söhne  des  Jose  wären  also 
die  hochherzigen  Aus  schrn  Ücker  der  g  a  1  i  1  ä  i- 
schen  Synagogen  gewesen.  Ihr  Name  ist  — soweit 
mir  bekannt  —  in  der  talmudischen  Literatur  nicht  nach¬ 
weisbar. 


*)  S.  Krauss’  Art.  Synagoge  in  der  Real-Encydopädie  von 
von  Pauly-Wissowa.  [Die  Tafeln  sind  umrahmte  Teile  des  ganzen 
Fußbodenmosaiks,  nicht  besondere  Tafeln.  —  Dalman.j 

2)  So  wird  das  alte  Kapernaum  (im  MidraS  äim  nca)  bei  mit¬ 
telalterlichen  Reisenden  oiron  nos  genannt. 
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Die  fragmentarische  Inschrift  lautete,  wie  die  Reste 
-  zeigen,  ähnlich  der  hier  besprochenen.  Der  Stifter  jener 
Tafel  dürfte  rrvjtr’1)  oder  geheißen  haben. 

y^b  nm  in  unserer  Inschrift  ist  fehlerhaft  statt  yzb 
(Nr. ,3).  Dies  entspricht  nämlich  dem  hebräischen  stob  -flat*  vgl. 
schon  Nehem.  13. 31;  dann  in  der  Mi§na  z.  B.  Bm.IV,  12,  Bb 
VIII,  5f  Sanhedr.  II,  2;  in  einer  allen  Erzählung  Bb.  21a. 
Auch  in  der  folgenden  Inschrift  Nr.  5  heißt  es  richtig  rm 
vgl.  auch  Nr.  12:  irr  (lies  :  n?").2) 


S  e  p  p  h  o  r  i  s  OTisy)* 

Nr.  5. 

Eine  mittelalterliche  jüdische  Schrift8)  erwähnt  eine 
Synagoge  dieser  in  der  talmudischen  Epoche  sehr  bedeu¬ 
tenden  Stadt4)  und  bezeichnet  sie  als  »die  Synagoge  des 
Königs  Hizkija,«  diesen  Worten  noch  die  Bemerkung  hin- 
zufügend:  mro  io#  by.  Diese  Notiz  will  doch  woh!  besagen, 
daß  er  dort  eine  Inschrift  sah,  in  der  der  Name  rrptn  vor- 
kam.  In  der  unlängst  von  C  lermont-  Gan  n  e  au  in 
Safförie  (so  lautet  der  heutige  Name)  entdeckten  Mo¬ 
saikinschrift  kommt  dieser  Name  nicht  von  Es  dürften  aber 
außer  der  hier  zu  besprechenden  Mosaiktafei  vor  Jahrhun¬ 
derten  noch  andere  dort  gewesen  sein. 

Die  von  C  1-0 an  entdeckte  Inschrift  ist  sehr  beschä¬ 
digt.6)  Sie  kann  mit  Hilfe  der  Inschrift  Nr.  4  etwa  so  er¬ 
gänzt  werden : 

. . —  -  ■  i.  ■  .  ■■■■■■■  -•* 

1)  Ephem  1,  315.  kommt  dagegen  in  der  talm.  Zeit  nicht 

vor.  Zu  yitth  s.  „Beiträge“  S.  52  ff. 

2)  [nt:2  TDn  haben  nabat.  Inschriften,  s.  Dalman,  Neue  Petra¬ 
forschungen  80  ff.  (16  Beispiele),  Petra  und  seine  Felsheiligtümet 
S.  96.  Auch  dikrön  täb  kommt  vor.  —  Dalman]. 

*)  96,  9  f.  [Vgl.  Echa  r.  Peth.  25,  wonach  man  H.  durch 

Erbauung  eines  ‘■jjm  m  über  seinem  Grabe,  geehrt  hatte.  —  Dalm.] 

4)  Beiträge  S.  26  ff.  Im  Altertum  gab.  es  dort  18  Synagogen 
(s.  ebd.  32  f.). 

*)  S.  V  i  a  u  d,  Nazareth  et  ses  deux  eglises  [s.  T  h  o  m  s  e  n 
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T3(*1) 

pr  'ah)  htp] 

■ii  cirtün  -al 
ß]  mn  [*njn  nein] 

*  ’  *  nPsl 

[nnsna  nS  vrn] 

b)  Obergaliläische  Ortschaften. 

SA  I  m  a. 

Nr.  6. 

j 

Der  Ort  liegt  nördlich  von  Safed.  Obwohl  in  der 
talmudisch  en  Literatur  nicht  anzutreffen,  ist  er  zweifellos 
ein  altjüdischer  Ort,  der  bei  mittelalterlichen  Reisenden  als 
ttübv  oder  erscheint.1)  Die  Reste  der  Synagoge  sind 
heute  nicht  mehr  vorhanden,  aber  man  sieht  im  Dorfe  den 
Türsturz  der  einstigen  Synagoge  mit  der  folgenden  gut 
lesbaren  Inschrift  :2) 

'  ioy  moipö  Sn  byi  nrn  aipon  by  aibsr  w 

»Es  sei  Friede  über  diesem  Orte  und  über  allen  Orten 

seines  Volkes  Israel.« 

Palästina-Literatur  III,  S.  140  Nr.  1543].  Herr  Prof.  Dr.  C.  Steuernagel. 
Breslau  hatte  die  Güte,  den  Text  der  Inschrift  und  die  Konjektur 
Cl-Gans  mir  mitzuteilen.  Cl-Gan  liest  Z.  4  und  5: 

nn  onrrn)  [ntoin] 

.  ♦  .  .  [nbnto  n] 

Aber  die  Buchstabengruppe  mn  ist  in  Z.  4  vorhanden  und  dann  folgt 
noch  ein  Zeichen  (bei  C 1-G  a  n  n),  das  wohl  e  sein  dürfte.  Daß 
Worte  so  getrennt  wurden,  ersieht  man  in  der  Inschrift  von  E  Ki¬ 
rn  aus  (Nr.  1:  i|etP);  vgl.  auch  Hullin  65  a  (n:y\n|m  Lev.  11,  16), 
j  Sota  VII,  4  g.  E.  (|D'|J3). 

*)  Benj.  42,  2;  wzw  38,  9. 

2)  MuNDPV  1942,  12  f.,  PJB  1914,47,  wo  auck  Pkotograpkie. 


78 


Mit  dieser  Inschrift  ist  die  Nr.  8  zu  vergleichen,  wo 
aber  auf  die  Segensformel  noch  der  Name  des  Spenders 
des  Türsturzes  folgt  Möglicherweise  war  auch  diese  In¬ 
schrift  einst  länger,,  nur  ist  der  linke  Teil  des  Steines 
abgebrochen,  [nrn  o ycr\  by,  Nr.  8 :  ntn  Dipaa  vgl.  oben  Nr.  3 
mriK  pna*  —  D  a  1  in  a  n.] 


Nr.  7. 

ibn  t^lü/  G  i  s  c  h  a  1  a  (heute  E  d  *  D  s  c  h  i  §). 

im  Tale  dieser  Ortschaft  Hegt  eine  Synagogenruine 
mit  dem  römischen  Adler  auf  dem  Türsturz.  Eine  Säule 
trägt  die  Inschrift:1 *) 

nm  *Q  HDV  »]°se>  Sohn  Nähum’s 
p«n  nny  verfertigte  diese  (Säule). 
n1?  n«n  Es  sei  ihm 
nri3*Ö  Segen.« 

Zum  Text  und  dem  Namen  des  Spenders  s.  oben 

Nr.  4.  n«n  steht  in  der  Inschrift  als  Verschreibung  für  ann. 

—  Es  sei  nicht  unerwähnt,  daß  Go§  .  Haläb  der  an  Öl 

reichste  Ort  Galilaeas  war,  dessen  Bewohner  durch  den 
•• 

Handel  mit  Ol  großen  Reichtum  sich  erwarben.*)  Jose  b. 
Nahüm  war  wohi  ein  reicher  Bürger  des  Ortes. 

K  e  f  r  B  i  r*i  m. 

Nr.  8. 

Der  Ort  liegt  unweit  Safed  und  wird  in  der  talmu- 
däschen  Literatur  wahrscheinlich  als  ’V3  (zusammen  mit 
Gü§  Ha  lab)  genannt3.)  In  mittelalterlichen  Schriften  lautet 

*)  So  Dal  man  PJB  1914,  48.  Etwas  anders  (statt  pan  —  pKn, 
uKn,  n«n)  Renan,  Mission  p.  779;  CIH  Nr.  44  (p.  94).  Daß  pKfi  das 
richtige  ist,  ersieht  man  aus  den  Nrr.  4,  5  und  10.  —  üt  (je[he])  bei 

D  a  I  m  a  n  ist  Druckfehler. 

3)  S.  besonders  Sifre  Deut.  §  355;  vgl.  auch  „Beiträge“  S.  23. 
*)  S.  bes.  Bm.  84a. 
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der  Name  Djnn  asa.1)  Wie  bereits  erwähnt,  hatte  der  Ort 
einst  eine  Synagoge  und  ein  Lehrhaus.  Ersfere  hat  die 
Inschrift:2) 

bjnsr  jnoipö  Sroi  n?rt  oipos  mSw  \t 
Ksn  nrn  pppiwi  rra?y  *b  p  'toi  nov* 

WVVT22  n3"D 

»Es  sei  Friede  tn  diesem  Orte  und  in  allen  Orten  Israels! 
Jose  der  Levit,  Sohn  Levis  verfertigte  diesen  Türsturz,  es 
komme  Segen  in  seine  Werke.« 

Z.  1  ist  fast  gleichlautend  mit  der  Synagogeninschrift 
von  ‘Alma  (Nr.  6).  Zu  naaa  «an  vgl.  die  talmudische 
Wunschformel  nana  vby  «an  (z.  B.  ‘Aboda  z.  63  b  vor!.  Z.) 
und  nnana  üb  «nn  (Nr.  7).  — •  Zu  vppv  Oberschwelle,  Tür¬ 
sturz).  J.  Löw,  Lexikalische  Miszellen  p.  II.  —  Das  letzte 
Wort  ist  Korruptel  aus  Der  Steinmetz  hat  w  zum 

Schluß  rischgetragen,3)  S.  in  der  vorigen  Nr.  nxru 

Ich  glaube  den  Spender:  Jose  hal-Levi  b.  Levi  in 
der  tannaitischen  Literatur  nachweisen  zu  können.  Sein 
Name  erscheint  nur  einmal  als  *ib  p  w  n  neben  dem 
Namen  von  R.  Simen  b.  Johaj.4)  Sie  waren  wohl  Zeitge¬ 
nossen.  Da  —  wie  bereits  bemerkt  —  die  galiläischen 
Synagogen  um  die  Wende  des  2.  und  3.  Jahrhunderts  ge¬ 
baut  wurden,  so  kann  der  Spender  des  Türsturzes  der 
Synagoge  von  K.  Bir'irn  sehr  gut  in  einem  tannaitischen 
Werke  genannt  sein. 

Nr.  9. 

Auch  das  andere  Gebäude5)  hat  eine  Inschrift  und 

1 )  VTIV  37,  15;  D'TIK  154,  11  ff.;  D'K  141,  5;  V'  34. 

2)  HNE,  485  Nr.  5,  wo  auch  Lit. 

3)  Geiger’s  Zeitschrift  IV,  274. 

4)  Sifre  zutta  ed.  Horovitz  (Breslau  1910)  164,  6  (=  D'ionn  ipya 
322,  11). 

*)  Die  Synagogen  werden  genannt:  tP'as?  a.  a.  O. ;  38,  17  f.; 
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zwar  unter  einem  Fenster.  Sie  ist  sehr  sehr  schlecht  er¬ 
halten  und  soll  nach  CIH  lauten : 

f(n)jv  n  (‘ltnüi 

»Es  baute  es  (das  Haus)  Ehazar  Sohn  Jonatan’s.« 

Nr.  10. 

Merön  (p"lö) 

war  Wohnort  R.  Simon  b.  Johaj’s.* 2)  Die  Synagoge 
kennen  wir  aus  einem  midraih'schen  Berichte.3)  Sie  wird 
auch  im  Mittelalter  genannt.4)  Samuel  b.  Simson  teilt 
in  seiner  Reisebeschreibung  die  heute  nicht  mehr  vor¬ 
handene  Inschrift  mit,  die  er  in  der  Synagoge  fand.5)  Sie 
lautete : 

fi  Dili*  nwy  nr 

V  / 

»Dies  verfertigte  Sälöm,  Sohn  Levi’s.« 

Nach  der  ausdrücklichen  Angabe  unseres  Reisenden 
war  diese  Inschrift  an  der  Oberschwelle  angebracht.  Das 
»Verfertigen«  owy)  bezieht  sich  also  auf  die  Oberschwelle, 
wie  oben  Nr.  8.  —  Es  ist  ferner  die  Beobachtung  zu  ma¬ 
chen,  daß  der  Spender  hier  und  dort  ein  p  war.  Die 
Vermutung  dürfte  nicht  unwahrscheinlich  erscheinen,  daß 
Jose  und  §äiöm  Brüder,  Söhne  eines  gewissen  Levi 
waren. 


DTJK  a.  a.  O. :  'arm  p  pyafc’  '*6  nc:3n  rnm  Es  werden"  die  großen 
Bausteine  und  die  großen  und  langen  Säulen  hervorgehoben. 

0  [Wahrscheinlich  aramäisch :  weil  "Q  aramäisch.  — 

Dalman.] 

2)  S.  „Beiträge“  22  ff. 

3)  Pes  d  R  K  93b:  xnff'OS  *>n. 

4)  D'TW  153,  7  ff. :  ■'"arnb  3TO;  Cand.  221,  12;  at"’  41: 

Anon  278,  12  ff. :  Synagoge  von 

5)  38,  2 :  u\bv  nvy  nr  neipcx:  sina  Cshfi nxc  .w nwstt ir»a 
[3- 
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Nr.  11. 

Kasjün  (;etzt  Kesün). 

•  •  *  •  • 

In  der  Synagoge  dieses  im  Talmud  nur  aus  dem 
Namen  eines  Gelehrten  bekannten  Ortes  (jrxp)1)  wurde  eine 
zu  Ehren  des  Kaisers  Sept.  Severus  und  seiner  ganzen 
Familie  angebrachte  Weihinschrift  aus  dem  Jahre  197  ge¬ 
funden  :2) 

YTUSp  Gb>TY)pia£  TWV  z[l>pt] 
zat,  o>v  7)|xo)v  <xuTozpaTopü>[v] 

loiAta;  zauraptov  A.  Esxt.  Ssoo7)[pou] 

AoyvY)?  Euasß.  IIsot.  Esß.  zat  M.  Aup.  A[vtcövs] 

Esß[aGT7};j  tvou  [zat]  A.  Ssttt.  IVra  uttoy  gcu[tou  s'c] 
zu’/y )c,  Iou^atcov. 

Eine  mittelalterliche  Schrift  erwähnt  die  Synagoge 
dieses  Ortes  und  schildert  ihre  Mauern  und  Stufen  als 
überaus  schon.3) 

* 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  auch  der  auf  der  Ober¬ 
schwelle  der  Synagogenruine  von  Ne  bratein  (im  Tal- 
mudischen  amaj  iod)4)  in  Obergaliläa  gefundenen  Inschrift 

l)  R,  Johanan  p'Xpn  (j  Beza  V,  63b;  dafür  j  Ber.  VIII,  12b 

(52:  |v»5np). 

3)  Renan,  Mission  de  ia  Phenicie  774,  0  e  h  1  e  r,  MGW j 
1909,  553.  [Inscr.  Graec.  ad  res  Rom.  pert.  Nr.  1106.  Watzinger,  Antike 
Syn.  in  Gal.  209,  denkt  an  jüdische  Widmung  einer  Ehrengabe  für  den 
Kaiser  in  einem  heidnischen  Tempel.  Jedenfalls  handelt  es  sich  um 
die  Aufstellung  einer  besonderen  Weihgabe,  nicht  um  die  Weihe 
einer  Synagoge.  —  Dal  man.] 

s)  otik  154,8,  wo  der  Text  ei  was  korrupt  ist.  Er  hat  zu  lauten: 
jmimn  moinn  ynz  zw  \  *i  *  sr  x  p  b  [n^n  w:z  sc.]  zwzi 

ixd  nx:  p;n  mmcm. 

4)  Ein  Amora  des  4.  Jh.  Jakob  ’3  W»,  s.  Bacher,  Agada 

pal.  Am.  Hl,  709  ff. 
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gedacht,  die  aber  wegen  d 
Oberfläche  des  Steines  nicht 


er  starken  Verwitterung  der 
entziffert  werden  konnte.1) 


Ostjordanland. 

In  dem  an  Galiläa  grenzenden  ostjordanischen  Gebiete 
gab  es  im  2.,  3.  und  4.  Jahrhundert  zahlreiche  jüdische  Ge¬ 
meinden,  wie  dies  durch  ialmudische  Daten  bewiesen  wird.2) 
An  Gebäuderesten  mancher  Ortschaften  sieht  man  heute 
noch  das  altjüdische  Emblem:  den  siebenannigen  Leuchter.3) 
Ein  solcher  jüdischer  Ort  war  (wenn  auch  im  taimudischen. 

Schrifttum  nicht  erwähnt)  das  an  der  Ostseite  der  B  e  te  h  a- 

•  * 

Ebene  im  Go! an  gelegene 

C h i r b e t  Kanef, 

wo  man  auf  dem  Gesims  eines  Gebäudes,  das  wohl  eine 
Synagoge  war,  die  Inschrift  fand  : 

Nr.  12.4) 

pn  12  itniin  12  nov  zxb  121  («Dn  (&n)n 

»Dies  ist,  [daß]  zum  Guten  gedacht  sei  des  Jose,  Sohnes 

Helbös,  Sohnes  Häaän’s, 

•  • 

Zum  Text  vgl.  Nrr.  4  und  5.  —  Ober  sts5?  *1?"  s.  oben 
bei  Nr.  4.  —  Der  Name  u&n  •  ist  seiten  in  der  ialmud. 
Literatur;  s.  dazu  Bacher,  Ag.  p.  A,  111,  54,  Anm.  4. 

Nr.  13. 

Fik. 


In  Fik,  unweit  nordöstlich  Susi  je  (im  Osten  des 

Sees  von  Tiberias),  wo  nach  Eusebius’  Zeugnis  ein  altes 

x)  K  o  h  l-Wa  t  z  i  n  g  e  r  a.  a.  0.  S,  103;  Mastermann,  Q 
St.  1907,  123.  [Auch  ich  habe  die  Inschrift  abgeklatscht  und  zu  lesen 
gesucht.  Der  Stein  ist  nicht  verwittert,  aber  das  über  ihn  ablaufende 
Regenwasser  hat  die  senkrechten  Linien  der  Buchstaben  verlängert 
und  auch  da  senkrechte  Rillen  geschaffen,  wo  keine  waren.  Daim.] 

2)  S.  meine  Abhandlung  in  JQR  n.  s.  11,  545—556. 

*)  Schumacher  ZDPV  IX,  257,  281  f.  Dalman  PJB1913,59 

4)  Dalman  ZDPV  XXXVII,  138,  wo  auch  Lit, 
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Apheka  lag,1)  wurde  eine  kleine  Basältsäule  mit  »verwit¬ 
teren  hebräischen  Zeichen«  und  dem  siebenarmigen 
Leuchter  gefunden.2 3)  Ein  Türsturz  mit  dem  gleichen  Em¬ 
blem  zeigt  ebenfalls,  daß  in  den  ersten  Jahrhunderten  Juden 
in  diesem  Orte  wohnten,  dessen  Namen  jedoch  in  der 
zeitgenössischen  jüdischen  Literatur  nicht  voi kommt. s)  Die 
Inschrift  ist  nach  A.  Büchier4)  wie  folgt  zu  lesen: 


mrp  hjk 

dch  J  e  h u  d  a  der  Hazzän« 

»Der  jm  —  hier  mit  k  geschrieben,  um  das  lange  a 
anzudeuten5)  und  weil  betont,  mit  n,  wie  im  im,  war  ein 
wohlbekannter  Beamter  von  der  Zeit  des  Tempels  an.  Diese 
Beamten,  hatten  wichtige  Stellen  in  den  Synagogen  von 
Palästina  in  ne.  Sie  waren  gelehrte  Männer  und  oft  Lehrer 
der  Kinder.«  Der  Hazzan  fungi  rte  auch  bei  den  Gerichts¬ 
höfe«.  Jehuda  von  Fix  war  daher  ein  Synagogenbeamter 
oder  ein  Gerichtsdiener.6)  Die  kleine  Säule  entstammt 
wohl  einer  Synagoge,  deren  Säulen  ja  —  wie  wir  sahen 
(N  r.  2,  7)  —  Namen  der  Spender  zu  tragen  pflegten. 

Nawe  (TO),  heute  N a u a. 

Nr.  14. 

ln  dieser  csijordanischen  Stadt,  wo  im  2.,  3.  und  4 
Jahrhundert  eine  bedeutende  jüdische  Gemeinde  nachweis- 


')  Onom.  22.  20  f.,  T  h  o  m  s  e  n,  Loca  s.  30,  Buhl  245. 

2)  S  c  h  u  m  acher  ZDPV  IX,  319  ff.,  322,  vgl.  auch  VIII,  333 
und  PJB  1912,  51. 

3)  Der  Ort  gehörte  zu  den  im  Gebiet  Susita’s  gelegenen 
Ortschaften,  die  nach  Tos.  Ahilot  XVIII,  4  (ölö,  22)  von  den  Zehnt" 
abgaben  befreit  waren,  weil  sie  in  nichtjüdischer  Umgebung  lagen. 

4)  Pal.  Expl.  Fund  Qu.  St.  1903,  S.  274.  Früher  schon  behandelt 
ebd.  S.  1S5  und  nachher  1904,  181.  Die  Lesungen  rwxm  oder  rWKpn 

(„ich  habe  eingegraben“)  sind  unannehmbar. 

6)  Vgl.  oben  in  der  Inschrift  aus  Jaffa  Nr.  115  (K’H  (==  J^[). 

e)  Büchier  a.  a.  O.  Näheres  über  das  Amt  des  pn  s.  bei 
L  ö  w,  Gesammelte  Schriften  V,  31  f 


6* 


84 


bar  ist,1)  und  wo  man  an  den  Trümmern  noch  heute  oft 
das  Leuchteremblem  sieht,2)  gab  es  auch  eine  Synagoge, 
die  im  Mittelalter  noch  eine  Inschrift  aufzuweisen  hatte. 
Samuel  b.  Simson  berichtet  über  die  Synagoge  von 
m::3)  —  in  dieser  Form  erscheint  der  Name  von  nu  zu¬ 
weilen  auch  im  Talmud  und  bei  Hieronymus4)  —  und 
fährt  dann  fort:5) 

p  pitn  n  imKtrnr  pxs  nms  ctm  d.  he 

auf  einer  Marmorlafel  seien  die  Namen  von  R.  Jndan  und 
R.  Levi  b.  A§er  zu  lesen.  Das  unsinnige  initftf’tr  ist  aber 
zweifellos  in  zu  emendieren.6)  S.  b.  S.  teilt  nicht 

den  vollen  Wortlaut  der  Inschrift  mit,  aber  nach  Analogie 
der  von  ihm  mitgeteilten  Inschrift  von  Merön  (Nr.  10)  ist 
die  von  Näw  e  leicht  zu  rekonstruieren.  Sie  dürfte  gelautet 
haben  : 

"itrK  p  ')b  “n  p?  isry  rtr 

»Dies  verfertigten  R.  Jödän  und  R.  Levi,  Sohn  Aser’s.« 

Die  Person  des  R.  J  u  d  a  n  ist  vielleicht  näher  zu  er¬ 
mitteln.  Es  wird  im  pal.  Talmud  berichtet,  daß  der  im  4. 
Jahrhundert  in  Tiberias  wirkende  R.  Judan  wegen  einer 
Verfolgung  der  Römer  nach  Näwe  geflüchtet  sei.7)  Wahr¬ 
scheinlich  stammte  er  aus  Näwe,  der  Heimat  mehrerer 
Schriftgelehrten  dieser  Zeit.8)  Vielleicht  war  dieser  R. Judan 
der  Stifter  der  Marmortafel,  oder  es  hat  die  Gemeinde  unter 

»)  JQR  a.  a.  O.  550-554. 

s)  ZDPV  a.  a.  O.  S.  115.  Tafel  34  A  und  B;  PjB  1913,  59 
(Tafel  4). 

8)  Er  reist  von  Damaskus  nach  Vgl.  cnx  159,  6,  wo  neben 
Ezra'  133  erwähnt  wird;  13;  schreibt  auch  S"13  49,  16.  24. 

4)  JQR  a.  a.  0.  B  a  c  h  e  r  a.  a.  0.  510. 

*>  38, 24.  -  n,  y  '  P’  | 

*)  S.  Nr.  8  und  10. 

7)  j  Ketubot  XL,  1  (34b)  :  ■>!;*?  mn  pv>  '1  (vgl.  Bacher  a.  a* 
0.,  238). 

*)  JQR  a.  a  O.,  552. 
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seiner  und  seines  Kollegen  R.  Levi  b.  A§er’$  Leitung  die 
Synagoge  errichtet.  —  Der  Name  *b  ist  schon  aus  Nr.  8 
und  10  bekannt.  Dagegen  scheint  im  talmudischen 
Schrifttum  nicht  überliefert  zu  sein.1)  —  Erwähnt  sei  auch, 
daß  noch  im  11.  Jahrhundert  eine  jüdische  Gemeinde  in 
Naua  bestand,  wie  dies  die  dort  gefundene,  aus  dem 
Jahre  4882  =  1061  stammende  Grabinschrift  eines  Josef 
b.  S‘adja  beweist.2) 

Nr.  15. 


Nachtrag  von  Prof.  Dalman. 


Auf  einer  Synagogenschranke  aus  A  s  d  o  d3)  über 
einer  umrahmten  Fläche  mit  Kranz,  worin  siebenarmiger 
Leuchter,  Schofar  und  Ethrog,  auf  dem  oberen  Rande  des 
nur  in  der  genauen  rechten  Hälfte  vorhandenen  Steins 


(EL'yistu  ItfpaviX  To  ayja'frov  xs  ri  suXoy t«  (a[r/i)v  Q’pgf 


Meine  Ergänzung,  welche  mit  15  Buchstaben  genau 
der  vorhandenen  Hälfte  entspricht,  lehnt  sich  an  Spr.  24, 
25.  Auffallend  ist,  daß  ao//iv  nur  durch  v  vertreten  wird, 
da  bei  Weglassung  von  Q'.bv  das  volle  Wort  Platz  gehabt 
hätte,  xs  ist  xod.4)  Eine  kleine  Lücke  trennt  o  von  hw.  Keine 
andere  Lesung  der  Inschrift  ist  mir  bekannt. 


Nr.  16: 


Auf  Wunsch  von  Prof.  Dalman.  »dsmit  hier  alles 
beisammen  ist,«  sei  hier  such  die  oben  S.  2  Anm.  2  kurz 

0  Vielleicht  wurde  in  'iPK  abgekürzt. 

3)  Dalman  ZDPV  XXXVII,  136  f. :  mu  |  myc  p  ffen  1  "1BD3 
bzbb  D'itf  (?)  -oen  i  pitrjn  mxo  1  [nj  jäten  pöhx  j  py  pa.  Die  Abbre¬ 
viatur  ist  bis  jetzt  unerklärt  (s.  ZDPV  a.  a.  O.).  Eine  alte  aus 
Spanien  stammende  Grabinschrift  hat  die  Formel:  "nb  nnow  fianah 
ahiy  (Schwab  a.  a.  O.  Nr.  7).  Danach  ist  in  der  dnschrift  von 
N  ä  w  e  wohl  auch  zu  lesen :  bzbj,  d.  h.  na*Q^  inatP3» 

*)  Aufnahme  von  Thiersch  bei  Kohl  und  Watzinger,  Antike 
Synagogen  in  Gal.,  Abb.  291. 

*)  S.  oben  S.  43  Nr.  119. 
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erwähnte  1  n  s  c  h  r  i  f  t  aus  dem  He!  (b' n)  des  T  e  m- 
p  e  I  s  in  Jerusalem  mitgelei  t  : 


MyjOeva  a Xkoye,v9i  si<TTcro  ]  cvtoc  ^oo  tts  |  pi  to  ispöv 

TpiwpafcTou  x.al|  TTSp’ßoAou  670  av  "Xvi  |  <p0-^ x)  sauTöt,  a'ihrio; 
£<j|?ab  Sia  to  sEa/.oXoul^stv  ffavaTov. 

»Daß  kein  Fremder  eintrete  innerhalb  der  Schranke  und 
Einfassung  des  Heiligtum?»  Wer  ergriffen  wird,  wird  an 
sich  selbst  schuldig  werden,  weil  der  Tod  folgt« 


Dazu  die  Bemerkungen  Dalmran’s:  Tafel  von  90X69 
cm.  Diese  Inschrift,  welche  dem  Bericht  des  Josephus  Antt. 
XV  11,  5,  Bell  Jud.  V  5,  2,  VI  2,  4  entspricht,  wurde  1871 

V  Y 

im  mesgid  il-mugähedm  eiagemauert,  von  Ci  Gan  gefunden 
und  in  Revue  Archeol.  XIII  (1872),  214  ff.  veröffentlicht. 
Die  Schranke  ovd).  welche  den  Hel  des  Heiligtums  umgab 
(Midd.  II  3),  trug  nach  Josephus  Stelen  mit  griechischen 
und  lateinischen  Warnungstafeln,  von  denen  die  jüdische 
Literatur  nichts  weiß,  deren  Inhalt  auch  nicht  auf  dem 
Gesetze  beruht* 2)  S.  Dalman,  PjB  1909,  33  f.  Es  wäre  zu 
wünschen,  daß  die  T,  f ai  mit  der  berühmten  Inschrift  aus 
Konstantinopel  nach  Jerusalem  zurückkäme  und  dort  ; wo¬ 
möglich  auf  dem  Tempelplatz)  Aufstellung  fände. 


Nachbemerkung. 


Mittelalterliche  jüdische  Schriften  sprechen  öfters,  wie 
dies  gelegentlich  im  Vorhergehenden  nachgewiesen  wurde, 
über  Synagogenruinen  Galiläas.  Außer  den  Genannten  be¬ 
zeugen  sie  noch  die  Synagoge  in 

1.  Ar  bei  ßai«,  heute  Irbid)  in  Untergaliläa,3)  deren 


0  CI  Gan  irrig  V/fyfb). 

2)  Eine  Remeniszenz  darauf  findet  sich  jedoch  b  Pesahim  3b : 
nsi  HKön k  x-nn.  (Klein.) 

*)  S.  „Beiträge“  52  ff.' 
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Trümmer  noch  heute  bestehen.  Die  einst  große  Synagoge 
war  schon  im  Jahre  1210  zerstört.1) 

2.  Jakute  (ppn,2 * 4 5)  pipns)  nördlich  von  Arbe!)  hatte 
auch  eine  Synagoge.  Estori  Farhi  nennt  die  sehr  alte 
Synagoge  und  hebt  die  Pflasterung  besonders  hervor.*) 
Heute  scheint  keine  Spur  davon  vorhanden  zu  sein. 

B  e  t  §  e  a  n  rra,  Skythopolis)  hatte  schon  im  2. 
Jahrhundert  eine  Synagoge') ;  im  3.  Jahrhundert  wurde  dort 
eine  neue  Synanoge  gebaut.6)  Estori  Farhi  fuhrt  in 
seinem  Werke7)  einen  auf  die  Synagoge  von  Beiiean  be¬ 
züglichen  Satz  des  pal.  Talmuds8)  an  und  fügt  dann  hinzu : 
»Noch  heute  Ist  hier  bei  uns  (er  wohnte  hämlich  in  Bet^ean) 
eine  (Synagogen-)  Ruine,  die  dreischiffig  und  gegen  Jeru¬ 
salem  orientiert  ist.«9) 

[Durch  Untersuchung  sind  sonst  noch  Synagogen  in 

Teil  Hum  (Kapernaum),  Keraze  (Chorazin),  Umm  a!-‘amad, 

Meron,  Eddikke,  Umm  el-Kanätir,  Chirbet  Semrnaka  (Kar- 

• .  •  • 

me!)  nacbgewieser?.  S.  darüber  Kohl  und  Watzinger  59  ff. 
Dal  man]. 

9  vrzv  37,  4  ff. ;  dvu  nny  bis  ,(!)  ■»kiw  new  Sna  yn 2  dpi 

2)  Josua  19,  34. 

s)  b.  Pesahim  3b  und  sonst, 

4)  B’ID  45  b,  30  t  jfcU3  \V'  ,ncX"0  nD33H  IT3  DPI  ..  .  pip\ 

5)  Gen.  r.  9  §  5  :  »im  3»)’  ’itybx  fl  pyotf  n  (jedenfalls  in 
einer  Synagoge). 

6)  j  Meg.  111,  i  (73 d,  22);  np^  ina  pax  nb  p*nw  ^X3tf 
mnx  in"ia  nui^i  n  jidjih  mc  dudk. 

7)  ans  21  a,  27  ff. 

8)  j  Meg.  ül,  3  (74  a,  69);  (so)  pxp  mn  JWJ3 ;  s.  z.  St.  Kraus  s, 
Talm.  Arch.  i,  412,  Anm.  278. 

9)  *123  rvton  nvbv  nai  nmn  na  x\n  n3n  ci\n  my. 


Nachträge  Prof.  Dalman’s  zum  ersten  Teil. 

Nr.  175. 

Auf  Marn'orplaite  aus  Grab  nördlich  von  Jerusalem 
(CI  G a n  PEF  Q  St  1893,  88) 

“O  ’IDB 

?  ? 

pe  pnx 

?  ? 

[TDK 

[iTJ 

'iDö  viel!.  Umkehrung  von  Ppr  [vgl.  Nr.  88] ;  für 
m  =  nuu  [Die  Inschrift  stammt  keinesfalls  aus  der  Tempel¬ 
zeit.  Klein.] 


Aus  Gräbern  bei  Jaffa  nach  Schick  PEPQSt  1893, 
289  ff.  vgl.  Murray,  ebenda  360  mit  ungenauer  Lesung, 
von  mir  verbessert. 

Nr.  176. 

IouSa«;  u ioc,  Itivvocy) 

Nr.  177. 

€)y)Xyi  Z[w?X]ou  uiou  K[Xa]  IT7s\su.[a&]oi>  (s  c!)  £VTpX[7)])t<psi<T<x. 

Nr.  178. 

,  Mvtjjxz  7JV0U/ 

N\  179. 

Toxo;  Etxtö(ß)  KacraSoxos  v.z  AyoXia?  suvßiou  auToo  xs  Aavepiou 

Leuchterbild  in  der  Mitte. 
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Bemerkungen  von  Prof.  Dalman.*) 

S.  I  Anm.  2  zu  der  doppelten  Inschrift  von  ‘Aräk  el-Emir 
s.  Dalman,  PJB  1911,  S.  29,  Photographie  PJB  1917,  Tafel  4,  Nr.  7. 
Budde,  ZDMG  1918,  186  ff.  versucht  die  Lesart  .Tn"!*?,  der  ich  nicht 
beipflichten  kann.  4,  4.1)  Die  gewöhnliche  Bezeichnung  war  tPB3f  s. 
Schek.  II  15,  Tos.  Er.  VI  4,  X  12,  Schek.  I  12,  Ahii  X,  7  etc.,  auch 
aram.  in  Petra,  s.  Dalman,  Petra  S.  77.  7.  Es  sollte  doch  Mischna 
Schek.  II  5  zitiert  sein:  mp  by  pb:  )b  pra  nan  *irr.ö.  —  Der  Zweck 
des  Ossilegiums  wäre  wohl  erwähnenswert.  Es  galt  entweder  die 
Gebeine  so  bequem  zu  transportieren,  oder  in  einem  Familiengrabe 
Raum  für  Tote  zu  gewinnen.  5.  Z.  3-5:  Vielleicht  doch  nur,  weil 
in  Jerusalem  Ossuarien  Käufer  fanden.  Natürlich  war  auch  wichtig, 
ob  die  Gegend  den  für  die  Ossuarien  nötigen  weichen  Kalkstein 
(ka‘küli)  darbot.  6.  Einfache  Ossuarien  brauchten  nicht  sehr  teuer 
zu  sein.  In  Jerusalem  ließ  ich  Modelle  aus  Kalkstein  fertigen,  di ;  je 
nach  der  Größe  20  -50  fr.  kosteten.  Etwas  anders  waren  Steinsärge 
(Sarkophage),  die  sich  nur  Reiche  leisten  konnten.  14  m:n  entweder 
H  o  n  i  j  j  a  T2v£ac,  oder  H a  n  n  i  j  j  a  =  Hannanja,  vgl.  ’Avva;,  s.  Dalman, 
Gramm.  S.  ISO.  *7  Z  3—4  Mamela,  —  Ch.  Mamelia.  PJB  1913, 
49.  17  Nr.  9:  Die  Streichung  von  twv  ist  unerlaubt  und  hilft  auch 
nicht  viel,  denn  der  Artikel  von  N.  ist  dann  überflüssig.  Ich  meine, 
daß  der  Kasten  griechisch  nach  der'Famili’e  Nikanors  bezeichnet 
ist,  aramäisch  mit  dem  Namen  des  Hauptes  der  Familie.  XDSTtt  ist 
die  bekannte  Abkürzung  ’A^s die  ebensowohl  für  A7.sl;avSp6(; 
als  für  ’AXs^avSpstis  wird  stehen  können.  19,  4.  Das  Ypapt^aTStt;  der 
Evangelien  kann  doch  nur  auf  pns'D  zurückgehen.2)  20  Nr.  12a.  Wie 
übersetzt  man  das?  Der  Vater  begrub  seinen  Sohn ?3)  20  2.  jntin  ist 

*)  Soweit  Prof.  Dalman’s  Bemerkungen  in  der  Darstellung  nicht 
mehr  berücksichtigt  werden  konnten,  finden  sie  hier  Aufnahme. 

x)  Herr  Dr.  B.  Wachstein  schrieb  mir:  „Gewöhnlich  gilt 
dieser  Satz  (j.  Sek.  II  7)  dafür,  daß  Grabdenkmäler  üblich  waren,  so 
z.  B.  Rapoport,  Vorw.  b:  S.  IX.  (Klein.) 

2)  Aber  nur  kollektivisch  gebraucht,  vgl.  die  Stellen  bei 
Bacher,  Tradition  und  Tradenten  S.  163,  aber  kaum  an  einer  Stelle 
im  Sinne  von  csn  bei  dem  Namen  eines  Tannaiten.  (Klein.) 

3)  Wenn  nux  richtig  ist,  so  kann  nur  das  der  Sinn  sein.  Schwie¬ 
riger  ist  (?)rr:y  in  Z.  1.  (K.) 


/ 
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kaum  KVifi.  21  Nr.  14,  Das  Dorf  heißt  Silwän  (nicht  Kefar  S.) 
14a  Z.  2  „Abba  Jehochauan“,  nicht  2  Namen.  14b  jnötP  =  — 

SocTucpstpa  Apg.  5,  1.  Macaiister  las  jootP,  das  von  rrptetf  abgekürzt 
sein  dürfte.  Nr.  15  ’Ay <zxM.  23  "1DD,*T  kann  auch  -)£.bn  sein,  Nr.  10 
“S'iDH  plene  nicht  maßgebend,  cfr.  fron*  25  npb*ru  Am  ehesten 
ein  Ortsname.  Oder:  Die  Fiebernde?  28  (vgl.  auch  21  7)  Die 
Skoposhöhe  liegt  21/2  km,  §a*fat  3V2  km  nördlich  von  Jerusalem. 
Ossuarien  vom  wirklichen  Skopos  sind  mir  unbekannt.  Aber  Un¬ 
wissende  geben  dem  Namen  eine  willkürliche  Ausdehnung.  PJB 
1916,  55,  74.  —  Z.  5  „auf  dem  Oelberg,"  besser  „am  Kidrontal,“ 
Nr.  69  K'ZX  ist  auffallend  und  doch  nicht  ohne  weiteres  =  ms. 
Es  wäre  eine  irrtümliche  Aramarsirung  des  hebr.  Namens.  2®  Nr.  73 
Vgl.  zu  nc'n  Eigx;,  Hggy,;.  Nr.  121,  124  Anm.  6  pjipn  Aruk  Ppp  = 
Kajaphas.  30  Nr.  81  'K  —  A>.e^av^piov.  Nr.  82  '.trp  ist  der  arabische 
und  nabatäische  Name  Kaijamu.  —  „Urne  ?“  Ein  Gebeinkasten  ist  keine 
Urne.  Anm.  3.  Eher  ein  Ortsname  darin  enthalten.  31  Nr.  98  zu  Kcojxa 
tou  Lyitou’s  Oberetzung:  „Unmöglich;  die  Übersetzung  des  bibl. 
Namens  Seth  mit  xvxgtccgsi;  ist  doch  ganz  willkürlich.  Vieh.  Ablei¬ 
tung  von  xtta  Man  wird  doch  nicht  im  Ernst  aus  den  Torheiten 
Eusebs  ein  hebr.  Wörterbuch  hersteilen.  33  Nr.  105:  Wohl  im  Torbau 
des  sogen.  „Goldenen  Tores."  59  Alxixg  ist  ein  echtgriechischer 
Name.  W  enn  es  für  ,Tp??n  steht,  so  wäre  es  griechischer  Nebenname. 
Aber  dies  ist  natürlich  nicht  erweisbar.  So  bleibt  die  Identität  von'AA>ua; 
und  rrpbn  (‘EVzia.:)  zweifelhaft.  ®3  Nagel  und  pflock  sind  Zeichen  der 
Besitzergreifung,  wie  noch  heut  gelegentlich  im  Orient.  Einen  Grab¬ 
platz,  d-  h.  etwa  eine  Felswand,  die  sich  zur  Herrichtung  eines  Fels¬ 
grabes  eignete,  konnte  man  so  für  sich  mit  Beschlag  belegen.  Auf 
eine  Synagoge  paßt  das  nicht,  ihre  Erwähnung  (Lev.  r.  5)  gehört  auch 
nicht  in  den  von  Sebna  handelnden  Zusammenhang,  der  einen  Grab¬ 
platz  fordert,  wie  es  in  der  Textlesart  geschieht.  —  Die  Gedächinis- 
schriften  in  Synagogen  waren  aber  gewiß, nicht  bloß  ehrende  Erwäh¬ 
nungen,  wie  Jes.  55,  4  vorausgesetzt  wird,  sondern  auch  Erweise 
des  Rechtes  an  dem  Bauwerk  und  der  Teilnahme  an  dein  Verdienst 
seiner  Errichtung.  72  ln  Umm  el-'amad  ist  ein  Mosaikboden  über 
den  Plattenboden  gelegt  worden.  Auch  aus  Kleinasien,  Griechenland, 
Nordafrika  sind  Mosaikfußböden  in  Synagogen  nachgewiesen.  Die 
anderen  bisher  untersuchten  Synagogen  Galiläas  hatten  Plattenfuß- 
böden.  75  ncr*  ist  Josa;  es  kommt  sicher  von  pjdi\  unterscheidet 
sich  aber  von  *cv>  und  gehört  zu 
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a)  Per  s  c  n  e  n. 


TH 

(?)  169 

Itt't 

82  , 

HH5T 

168 

ZZH 

82 

vm 

<r* 

b 

iOTi 

117 

i  iS  n 

73,  S.  93 

■,[3]‘n 

8  12 

«  » 
II 

80 

•  Ir  «.M» 

i  ■'!  ! 

161 

*  «■  «H 

>  i  JU 

8,  S.  83 

|  wH 

12a 

P“ 

S  12 

T;:n 

33,  158a,  B2 

TTÜ 

S.  1,  Anm.  2 

PB“B 

18,  29,  114 

TiO 

(?)  S.  27  b 

miT 

8,  10,30-33, 

35,  35a  b,  60, 
163,  a  13 


pmrp  14  a,  37—40, 
42,  63,  167 
srrr  43 

^DH*1  1  a,  12  c,  39, 
41a,  '  2,  164 


ym“p 

|Yo 

pnv> 
*  nro 
jn:v 
ncr* 


m* 

ptrr 

.Yptrp 

-  ipr 
nnpy 
pnr 

2X2B’’' 


2b,  3a  c,  4a  b, 
5  b 
1 16 

HO,  114,  S  5, 
14 
8 

107 
S  9 

S  3,  4,  7,  8, 
12,  S.  90 
106  ■ 

2a,  3b,  8 
161 
2a  b 
7a 
4c 
S  2 
73a 

108 
2a  b 

44,  45,  67 
}  3  4,  S.  76 


272  106 


M*?  47,  165,  S  8, 
10,  14 


*)  Die  Ziffern  weisen  auf  die  Nr.  der  Inschriften  hin;  S  =  Sy¬ 
nagogeninschrift;  S  —  Seile. 
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j  Agtsoio:  127,  179 
(S.  88) 


105 

nt4?  17, 137,  165(?) 

tkb  (?)  169 
"isea  169 
cn:o  43,  166 
nna  50,  173 
ana  2 ab,  7a,  167 
nma  54, 55  (ama), 
76  KD["1B],  173 

mm  s  7 
m'uuj  74 
“upj  9 
\n;  19,  45 

DJftD  166 
mpo  s.  85  2 
m D  82 
ns  160 
na  73 

(?)  !T»3y  12c 
(?)  bt:?  1C9 
rmpy  s.  29  6 

(?)  X*7D  100 

ms  101 

ttJIB  (?)  1 08 
Dn;^B  73a 
[.TÖUD]  S  58 
'•1DB  =  P]DV  175  (S.  88) 
C'BB  13c 
p]niCB  55 

K'BSf  69,  S.  90 
ms  57 

<mp  82,  S.  90 
pf?p  2  a  b,  3  a  c, 

4  a  b,  5  b 
Dp" ip  58 


rrnzv  107 
Di^tP  (Frauenname) 
60-62,  (Män¬ 
nername)  3 
10 

[rSa^P  5a  b,  64-66, 
79 

kW  108 

pyatf  1  a,  2a  b,  3a  c, 
4  a  b,  8,  64, 
67,  68,  165, 
168 

[DDP  4c 

iOBtf  14b,  S.  90 

DHlfl  36  a  b 
j  aimri  Ul,  3  4,  5 

I 

| 

j  Aa  120 
jAßßi  145 
Aßßo  jxapy);  121 
Aßßop.api  120 
Aßßtovs;  121 

AßoU^olJLJAO;  119 

|  Aßpau.  163 
;  AcfeX<po;  16 
AAaoO-a.  122 
AX£av  123 
AXs£av8po;  48,  14 f 
AXaio;  172  (;>.  S.  1 
Anra.  2,  S.  90) 
(AXotui;  S.  58;  Anm. 

3) 

Apißwaap'/i  124 
Ap-pua  11  b 
Avavta  S  2 
AvaToXioc  143 
Aviv  12  b 
Avtc  95 
Atutciwv  142 
AptffToßouX7is  97 
ApwTwv  138 


ATiyova  23 
A^psiy-a va  87  b 
A^psixavos  87  a 
AyoXta;  179  (S.  88) 

Baßac  157 
Bsv(v)iap.iv  124?,  155 
Bsviapii;  124 
Bspvi/O)  24 
Bi*£o;  149,  150 
Biviap.iv  85 
Bl  . . .  wya  (?)  27 

FaXXo;  113 
rXv)yo  pia;  134 
Fcoßap  172 

Aocviy)X  140 
Apojo;  25 

E^satxc  89 
Etaxw.-ß)  179  (S.  88) 
Eia;  117 
Evrax.  134,  153 
Eirrac  124  a 
Ewt^oTV]  138 
EXsa^ap  17 
EXis^spo;  17 
EXtcraß?)  18 
EXxava  125 
Etti/.ttiTo;  98 
EpioTapto;  70 
Eupv>po;  126 
EuTpawsXo?  26 

Zfaxyai]  129 
Zayai  130 
Zayyapi;  127 
Ztivwv  119 
ZoiXo;  129,177,  S.  88 
I  ZtoiXa  158 


xf:m  169 


H^yjoc  28 

Hvoux.  178  (S.  88) 
Hff'TT)?  121 

0  a  vom  155 
0avo  upia;  124  a 
0£o)oopo;  92 

IaxEtpt.  162 

Iaxw  136.  S  2 
Ia*toß  134,  146,  154, 
r(aTcov  84  (s.  Nach¬ 
trag  S.  V!) 
Isco-j;  46 
Itjgou;  94 
IvivvaT)  176  (S.  88) 
Iocr  43 
IogTj  131 

louSa  34  ab,  130 
Ioo&av  88 

131,  133,  176 
(S.  88) 

IouMavo;  134 
Ioucto;  83,  135  136, 
146 
lax  137 
I  axy.iz  132 
Iu  <77i;  139 
lo)y/(ap  27 
Ioivy.Da  110 

Icrnr,  140 

Ica  <77)770;  11,  6,  171 
Icor/j;  34  b 
Ico<7'/)©  124 

KaXXcov  1,  6 
K[Xa]  177  (S  88) 
Ko^pta  157 
KoToTAa  93 
Ko/jraßttöv  (?)  119 
Ko/y  yi)-  (?)  119 
Koutva  135 


Kupila;  59 
KuoXao;  141 
Koma  (?)  98,  S.  90 
Aa‘(ao  27  (?),  117, 
137,  142 
Asusi;  47 
Asiu  129 
Aouaaßo;  139 

Moc'X'O’y.jtr,  172 
Macbpio;  157 
Mavavipt.  43 
Mavvo;  150 
Mapia  48 
Mapta^o;  51 
Maptaayj  7  b,  49  (?) 
Mapta;  143 
Map/.sXTavato;  157 
144 

Meva-rov)  145 
Moaya;  53 

NaSuot  =  Iou&av  88 
Naouu.  112 
NaTaviX  56 
Nstaavop  9,  S.  89 
NwcoXao;  174 
Niorov  96 
Novva  129 

Opaavo;  174 

IlaTuta;  13  ab 
llaxo;  7 1 
HapsYopt  133 
Ila<7To(popa  146 
LlaTptttv);  147 
ripoTapyt;  148 
HpwTra;  72 
llTSAs^ato;  177 
(S.  88) 

|  IIupivo;  172 


Psß£*xa  150 
Psßxa  149 
Pooß'/i  124  a 
Poixptvo;  149 
P  <oßv)  135 
PcoßrA  163 

Vy-Xaa  78,  92 
Xa'Xajxaft  90 
ValwiAY)  13  b,  41b, 
66,  162 
^apiaytoo  151 
Vy-ptourA  113,  119, 
151 

Vzxa.  ^su^po;  (und 
Fami  ie  S  11 
2*nXa  142 
Stit  (?)  98,  S.  90 
VipLor;  6,  155,  171, 
172 

2>p^o;  170 
Sotp.wv  113 
^opiacov  85 
EwXXa  124  a 
Suptpia^ov  152 
2u(aov  153 
Sujxcov  123, 142,  154, 

TtTto;  148 
Tqikqcov  29 

i  4 

tpat^po;  54  b 
<Pot<Wv  98 
cPtXtov  91 
tpouXsta  87  b 
<PouA£io;  87  a 

lFtU.SO)V  130 

Tavalo;  122 
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(?)  |TDK  175  (S.  8S) 
XBaSx  =  (iOnn3D3Sx)  9, 
(S.  89  f.) 

\VZ  (=  [P*a,  }«r  JV2) 
11a,  12a,  13c 

(nt :  S.  1  Anm.  2) 

JrSpD  (?)  107 

AXsEavSpeia  9,  135, 

141 

A^pstxa  78,  87  ab 

c)  Eul 

[?]  nak  12c,  s.  89  f. 

X  (=  fax)  116,  122 
fax  $  3 

ntrnp  nnnx  s  3 

"an-a  lll,  114 

Plana  HO  | 

d StyS  tat?  Tina  s  l 

Di[StPi]  116 
nr-  50 

i 

rpSlVn  50,  S.  90 
firn  115 

atoS  man  3  3,  4, 5, 12 

(?)  r^n  116 

nannS  unan  114 

San  82 
mxtn  3  13 
pm  105 
o^na  ipm  107 


b)  Ortsnamen. 

Baße*  120 

BcibiX  34  a 

Ato<77ro*t;  154 

EYt77T(t)0C  137 

02cvoc;  (?)  83 

Kocttoc^oxmv  132,  179 
(S.  88) 

Kocxour,  48 
Kujmvo.  136 


X/.uO-oxoai;  11b,  12  b* 

13  b 


Topao;  13  i5  132 
TassXa  121 
(T tßepwc;  S.  58  Anm. 
2) 


<I>apßs\hTis  163 
XaXxt;  83 
|  Xlo;  152 


o  g  i  e  n  und  Realien. 
nSats  s  4,  5  Ihinjx  (?)  H6 


fna-.n  64,  110 
nana  73a 
[au.na  ?  s.  S.  15] 

nSnn  %  8 
(SaS*S*  S,  85  2) 

*pniB  1.  arab.  ppnia  106 
«na  So  57 
aatPö  (?)  8 

5  3  =  (sra:  ni3)  106,  HO 
trea  m3  114,  166,  S. 
278  (?),  175  (?)  S.  88 

V  j  (=  jny  tnopj  ,im3) 
109 

tPEH  ?  S  142 
HPB3  S  60  f. 

nsiann  10 
ne>D’n  35 

ncjna  %  3 


uwiap  118 
xr.ntap  ?14 

nap  S,  12e  (Verb.)  1 10, 
(mit  Art.) 

Xp'p  82 
xmp  115 
(?)  fanp  101 

ff  (=  DlSff)  116,  122 

at'rff  110—114,  119, 

124,  126,  140,  141, 
143,  155,  156 

cSiyS  Siots^  Sy  aiSff 

164 
cSff  150 
SJipff  S  8 

nnann  (pnS)  nS  \nn 
S  4,  5,  7 
(cnr.  S  1  Anm.  2 

avazauai;  119 
AmeXXcaos  158 
apTox.o7wo;  120,  144 
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ßocpßaß:  (— 

112 

ßspsßi  114 


Bocppa.;ii)  | 


Yvaosw;  136 
YpUTTTOTTWlo;  135 

Sta  saXcofn.]  136 

SLGYIVY}  137,  150 
s ic,  &2o<;  157,  S  1 
spyaTo;  143 


#3Cp<j£&  158 


O-ssvoc;  (?)  83 
|  \b}x7]  1 40 

ispsu;  137 

y.SVTY)VOCpW;  155 

As’J£  ITT,?  120 

\woizto'koc  132 


pir^opt;  145 

uLTjTspa  52 
k  ‘  _ 
pupioptov  15; 

u.v7iiov  157 


(xvr.ji-a  130,  141,  143, 
147  178  (S.  88) 
j/.VY)[MOV  150 

vs<pGa(Xssi/.ava.  S  60 

7uapspt,ßoX'/]  155 
TCpSffßS’JTir)?  149,  159 
TwpSdÖuTSpOC  132 

totto;  125 

<ptXa.v^po;  158 

jy.i  oz  138,  148 
ypr,(jT'o  138,  148 


II.  Zu  den  Erläuterungen.*) 


a)  Persone  n. 

07'“  (“37Z2)  25s,  26 
56 

Ppp  29ü,  90 


ppn  = 

*xrt 
nns  t 


465 


•ovsx  3') 

X12X  202 
B'Vtf  Kö'X  422 
•a'pi.T^x  29e 
x-ifcD  ivjhx  19 
xnx  cp  janr  n>  487 

X2S  51 
ein1:  14  ff. 
xvan  rrn  202 
mran  nnpn  25 
pnitn  pOOS  72  f. 

-12:  59 

^x^aa  (pD  3i 
man:  47s 


■xnDH(sx2BMia:aö...n)  j  .tut  =  pv  37 
11  I  xss  p  min'»  n  37 

xVipi  487  !•  pan  —  37 

'XDm  2.  5  1  DVan  —  23 


23 


i  x*:n  2O2,  89  f. 

I  xix  p  x«n  n  43 
!  VTH  8,  27 
|  083 

!  xr,D7n  45 
!  rrpbn  61,  90 
rv’Dn  29 
i^ain  56 

xxrsa  28 


*«««%«■»  /M. 

I  I  >  J»  *  I  »  1  I»  i1  I 
I  1  *  Wt  1  — 

ainrzn  — 

XB’-ri  — 
x7d:  p  yttw  134 
i"iv»  n  84 
pmtt  ns  —  40 

•an  —  40 

|  xnaT.a  p  pnn  19 
|  \s*2T  p  prrp  pn  I7i 
:  •s'iHa^^’iT^xpnvp) 
|  2315 

;  ■’Bn  (mnat  tt^x  nijn'1  p> 

16,  54 

'’D’l’1  co5?  p  .  .  n)  79 
45 

n-’p’»  (mix  t^x)  53  f. 
S(x)n8”  11,  134 

!  zbib  487 


*)  Die  Ziffern  beziehen  sich  auf  die  Seiten;  die  kleinen  Ziffern 
auf  die  Anmerkungen. 
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jrmonm  cno  255 

Djrrn  nn  xrno  13 
•  rv  rncM  V\ 

idh  jom  '  '  33  f. 

1  n:  I7i 

cy?D  56 
»TDDD  504 

.TCpy  29 
^XWJJ  222 


D1DB  29 
D^BB  20 


.“TTtttB 

.Tnj5D 


XttID  29 

minis  476 

.tttdä  5O4 

v 

p^p  CX3K)  )  n 

1  ,^h2 

pSp  8  ff. 

XÖDp  51 

p>«“i  45 

n*P"i:  \z  bxiatr  n  39 

jod “12  (2  n  41 

\*nr  [2  —  80 

D'HDp  1 2  —  134 

snen  48? 
airuji  =  d'hj  75 
ibh  ain;n  n  38 


Ay^t)  90 

Aytpa-i;  202 

A'ä-poYY7)?  487 
AX/ua;  90 
Avvoc;  89 
Herodes  13 
Joannes  (Sohn  der  Ga¬ 
zelle)  28 
KaXXcov  8  ff. 

EoCTU (p£t,pöC  90 
Xoaiu.o€  1 
So^oc  }  56< 

TaStfra  28 

Theudas  23s 
£2vta$  89 


b)  Alte  Ortsnamen. 


KPIK  642 
D1XDK  66  ff. 
Ti“irx  85 
p^ptfK  50 
P2*1X  86 

■>T2  78 
JV*n  60,  87 
cnytp  jtq  62 

f*na  82 
JOBT3  53  f. 
zbn  tru  75,  78  f. 
8I3 

“10  53  f.,  59 

p'pn  87 

x^*ntD  5,  57  f., 
62,  84 

ras'  3,  54 
IE*1  2  ff.,  36  ff., 
88 


1PPT  69 

oPBnT  2 ff.,  8—35, 
59  f.,  88 

(H)KDDID  12 
fOD'D  1  _ 

JCBD  J  5d 

Djna  neD  78  f. 

riBXin  “ibd  11 

n:D  1DD  74 
«nu:  ncD  81 

“hP  46g, 

1 

(DrjHlÖ  435,  73i 
t^DDD  56  f. 

nPDD  17 

piD  61,  80,  84 

m;  65,  83  f. 
pV>:  74 
fnx:  5,  '56 

XJVDID  S3k 


ntv  50,  52,  68 
oonapj?  77  f. 

T56  58 

pTiBX  19s,  46e, 
47,62f.,  70, 
73,  74,  75 1 
rnix  53  f. 

P‘xxp  Bis 
'"sCp  38,  52 
r>h'yp  60 
p^n>p  81 
cnjn  rr*p  55 

t  iw  1  O  / 

pan  642 

prrr  11 

Apheka  82 
Apollonia  51 
Asdod  85 
|  Askalon  50 
I  Asochis  1 1 


Cäsarea  s,-  inep 
Emmaus  66  ff* 


Galiläa  5,  63  f,,  74-82 
Gaza  50,  52 
Gofna  53  f. 

Golan  82 


0a  pffYi 

0apcr7]>.a 

0apatXa 


Jerusalem  s. 
jotapata  12 
Judaea  5  f.?  63,  66  f. 

Keila  60 
Kidrontal  90 

Lydda  46a 

Nazareth  5,  56,  74 
Nsapa  74 
NoopaO1  74 

\ 

1  (Ostjordanland  63, 82ff) 


(Ölberg  22u3  23?,  28, 
59  f.) 

Sepphoris  s.  niMt 
Skopos  21?,  28,  29,90 
Skythopolis  60,  87 

(Tempelberg  33) 
Tiberias  s.  mnso 
Tyrus  58 

(Zionsberg  32) 


c)  A  r 

Ain  ed  Dök  69  ff. 
‘Alma  77  f.’ 

‘Arak  el  Emir  I2,  89 
Arsüf  51 

bab  es  Sarki  58 
Battöf-Ebene  11 
Beteha-Ebene  82 

Chirbet  Abu  Lahm  74 
Chirbet  Hebra  54 
Chirbet  Mämelia  89 
Chirbet  Kanef  82 

Dschefat  12 


bische  Orfsn 

Ed-Dschiä  78 
Er-Ram  57 

Fik  82 

Irbid  86 

Jakök  87 

•  9 

Karjet  el  ‘Ineb  55 
Katamon  8  1 

Kefar  Bir‘I‘m  65,  78  L 
Kefr  Kenna  70,  74 
Kesün  81 
Kokab  12 


a  m  e  n. 

Ludd  58 

Muchmäs  55 

Nebratein  81 
Naua  83  f* 

Safed  77  f. 
Silwäti  21 
Sa‘fat  21 7,  28,  90 
Surda  54 
Süsije  83 

Tsil  44 


m>S»D  (28 
T'XD  —  .  71 
»t:d  — 
..♦iny  tidk  7U 
noipDK  805 

(T1K  54,  6l 


nw:n  ri»a  (d’»tmd5^h  J8 

nsjsn  n*a  (-pan  ,vpm  7 Q 

r.c:sn  ms  ccmon»  bw) 

466 


d)  Realien. 

iwaan  n»a  (»«nvfapsnsr 
56,  80  f. 

»"non  ms  65 

D'ttna  oitk  — >  47 

(»in  41 

mf?s\n  874 

TDK  D»T...  46 
(pT  473 


nmsn  5 
(rn  83 

dtk  msms  202 
v,»k  sns 
nsy  — 

mnb  5 


}  68  t 


nnato  4  4 
»03  4i,  89 


ü'1 /»TT  nOTD  19  f.,  90 
plOTD  89 


iiBycrms)  67 
41 

d:id  73 

12p  5l 
—  3i 

'XpHBp  (pIlB'JM)  47 
ivnp  41 
'Wip  41 

.1B3t1  874 
iwpa  iys?  18 

Aramäisch  in  Jerusalem 
3 

Diasporajuden  in  Jeru¬ 
salem  30 

Diasporajuden  in  Jaffa 
36  ff. 

Diasporajuden  in  den 
Küstenstädten  33,  54 


el-Aksä  (Moschee)  35 
•  • 

Embleme: 

Ethrog  85 

Leuchter  38,  49,  67, 

82 ff.,  84,  Nr.  179  (S.  88) 
Palmzweig  3,  45, 48, 
49,  50,  51 
Schophar  85 

Essener  70 

Grabinschriften  in  der 
talm.  Lit.  4,  58  ff. 

Griechisch  in  Jerusa^ 
lern  3 

Griechisch  in  Joppe  u 
den  Küstenstädten 
3,  36,  52 

Grab  er: 
Absalomsgrab  35 
Gelehrfengräber  in 
Jaffa  36  ff. 

*  Jakobusgrab  14 

Hohepriester  12  f.,  14  f. 


Monatsnamen  für  Per¬ 
sonen  317 

Mosaik  63,  69  fft;  74,  90 

Nageleinschiagen  63 
und  Nachtr,  S.  90 

Ossuarien  2  ff.,  8  ff., 
53  f.,  55  f.,  89 

Palmyrener  in  Jerusa¬ 
lem  255,  28,  314 

Pflanzennamen  für 
Personen  487 

Priesterehen  12 

ProseJyten  in  Jerusa¬ 
lem  25s 

Samaritaner  67  f. 

Säulen  in  der  Synagoge 
63  f.,  68  f.,  83  f. 

Stammbäume  10  f.,  16 

Synagogen  63  ff.,  90 

Türsturz  77  ff. 


Ergänzungen. 


Aus  gewissen  Gründen  konnte  die  vorliegende  Arbeit  nicht  gleich 
nach  Fertigstellung  des  Druckes  dein  Buchhandel  übergeben  werden. 
Inzwischen  erhielt  ich  noch  einige  Inschriftentexte,  die  ich  hier  veröffent¬ 
liche.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  griechische  Synagogeninschrift 
aus  Jerusalem,  deren  Abschrift  ich  der  Güte  der  Herren  Proff.  D  al  m  an 
und  A  1 1  (Basel)  verdanke. 

Vor  einigen  Monaten  wurde  auch  das  prächtige  Werk  von  Nikolaus 
Müller:  „Die  Inschriften  der  jüdischen  Katakombe  am  Monteverde  zu 
Rom“  (hier  als  M  angeführt)  herausgegeben,  dessen  Studium  mir  manche 
Berichtigung  und  Ergänzung  zu  meiner  Sammlung  ergab. 


Inschriften. 

Grabinschrift  Nr.  180  aus  Askalon.  0 
Fragment  auf  weißem  Marmor;  zwischen  den  Zeilen  Trennungslinien: 

. 1 

•  •  •  tm  "i  nb  a . 2 

n  2 

■  •■(?)  HW  “l . s 

•  •  •  siSnr . 4 


Nr.  181  aus  G  a  e  s  a  r  e  a.  *) 

Fragmentarische  Inschrift.  Zwischen  dem  griechischen  und  hebräi¬ 
schen  Text  zieht  sich  eine  verzierte  Trennungslinie. 

. (-)  hNA 

. 


ibx'iw  b)  v  QiS 


*•* 

w 


')  CI  Gan:  Mission  en  Palestiue  et  en  Phenicie  y.  82  Nr.  71.  Diese  und  die  fol¬ 
gende  Nr.  hat  mir  Herr  Dr.  N.  Slouschz-Jerusalem  zugesandt. 


C  1-G  a  n  Arcli.  Res.  TT,  147, 
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Z.  2.  ist  etwa  E£e]/.ta;  zu  ergänzen.  Dieser  Name  wird  freilich  sonst 
mit  l\  geschrieben  (s.  oben  Nr.  89.)  — -  Zu  der  hebr.  Eulogie  s.  oben  Nr.  169. 
und  M  Nr.  10.  (S.  17.)  Ferner:  Berliner,  Gesch.  der  Juden  in  Rom 
1.85,  Nr.  115a,  wo  sicher  statt  Qj;  zu  lesen  ist.  —  Die  griech.  Grabin¬ 
schrift  eines  Makedonis  aus  Caesar  e  a  P  a  1.,  der  in  Rom  bestattet 
wurde,  ist  M  Nr.  118  veröffentlicht. 


Nr.  182  aus  8  e  p  p  li  o  r  i  s  *) 

„Auf  einem  Stein,  der  an  derselben  Stelle  wie  der  Mosaikfußboden 
(oben  S.  76  f.)  zum  Vorschein  kam. 

Siebenzeilige  Inschrift,  die  offenbar  fehlerhaft  kopiert  wurde.  Denn 
nur  einzelne  Worte  lassen  sich  aus  ihren  anscheinend  klaren  Buchstaben 
herauslesen 4) 

1.  TsXaoco'jc  v.ojfjxYjto?)  Xc/.;j. ixfpotaToo) 

2.  DBLO’J  — •  —  — 

3.  —  —  —  ap/toovaytoyo’j 

4.  L'ooovc(oo)  apyeaovay 

5.  (oyou  — -  —  — 


6.  —  —  apytoovay 

7.  io(y)o(’j)  —  Xaji.j:(po  tato)o 

Bei  M  S.  22  wird  der  Anfang  mitgeteilt:  5)  (V)i\o.zwi  ayo 
(Xaoxtv.)oö  v.of  p.7)toc)  Aajj.7t(pot axo’j)  ü*oC  Astiod  toö  v.d(|AvjtG$)  v.al 
’louSa  äpx(co)ovaywyoö  EtSovtoö  apytouvayoö  T:spi  epd'ovxa  ö  Sopepcavofö) 
A<ppo(o)  ap)rt(o)'>vay««>ycf (o)  Topou  X7.pitp(otaxon),  °)  „Dem  Gelasios,  dem 
Recktsgelehrten,  dem  hochangesehenen  Comes,  Sohn  des  Aetios,  des 
Comes.“  u.  s.  w.  —  Nach  K  r  a  u  s  (Art.  Synagoge  in  Pauly-Wissowa’s 
Realenc.  sub  Nr.  43  ’)  könnte  £  Eigenname  sein.  8) 

[Die  Inschrift  scheint  die  Errichtet*  des  Baues  zu  bezeichnen,  an 
welchem  ausser  dem  Comes  verschiedene  Synagogenvorsteher  beteiligt 
zu  sein  scheinen.80)  Sie  stand  wahrscheinlich  auf  der  Oberschwelle  der 
steinernen  Tür,  die  auch  noch  vorhanden  ist.]  —  Juda  ist  vielleicht 


,j)  W.  Ewing  PEF,  0  St.  1S95,  354. 

4)  D  a  1  m  a  n's  Mitteilung. 

b)  Nach.  H.  Lammen«,  Le  Musec  Beige  VI,  1902  55.  Nr.  112. 

Ij)  Mitteilung  Prof.  Gressmann’s  an  Prof.  Dalruan. 

■)  Ich  kann  diesen  Art.  nur  nach  den  Korrekturbliittern,  die  mir  der  Verf.  im 
J.  1917  gab,  zitieren. 

s)  M  Nr.  74  wird  folgende  römische  Inschrift  mitgeteilt:  jiovcoc  ö  v.i  Av.ovs 
Xs'ypioprvoc. 

t  I  i  • 

*a)  Sollten  es  vier  sein  :..$pyov Ttt  (7  '■)  Klein. 
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identisch  mit  Rabbi  Judan  (oben  S.  77).  Für  £t>pepiav&o  schlägt  Dalman 
üößsp’  =  £eßiqp'.av4’>  vor.  —  Die  Inschrift  ist  auch  so  nicht  ganz  ver¬ 
ständlich. 


Nr.  183  aus  D  e  r’  a  —  E  d  r  e  i 8) 

„Fragmentarische  Inschrift,  die  am  Leuchter,  der  in  der  Mitte  ab  ge¬ 
bildet  ist,  als  jüdisch  kenntlich  wird.  Die  wenigen  Buchstaben,  die  sie 
enthält,  sind  anscheinend  hebräisch,  aber  nicht  sicher  zu  entziffern.  Sie 
sind  etwa  zu  lesen : 


TP1 

,T 


XD" 

ra 


Alles  ist  fraglich.“ 


S  y  n  a  g  o  g  c  n  i  n  s  c  h  ritt  Nr.  1 7.*) 

Während  der  Ophel- Ausgrabungen,  in  Jerusalem,  die  Kapitän  R.  Weill 
vom  November  1913  bis  zum  8.  März  durchführte,  v)  kam  eine  griechische 
Synagogeninschrift  zum  Vorscheine  *)  [Sie  bedeckt  in  10  Zeilen  einen  gut 
behauenen  Block  aus  festem  Kalkstein,  der  75  cm.  breit,  41  cm.  hoch, 
20  cm.  dick  ist.  Das  Inschriftfeld  ist  von  einem  einfachen  rechteckigen 
Rahmen  umgeben.  Der  Text  ist  im  allgemeinen  gut  erhalten  ;  doch  sind 
bei  einem  Versuch,  den  Block  in  3  Teüe  zu  teilen,  eine  Anzahl  Buchstaben 
durch  den  Meissei  zerstört  worden.  Die  erste  dieser  Teilungslinien  läuft 
durch  den  je  zweiten  Buchstaben  jeder  Zeüe,  der  zweite  etwas  Rechts 
der  Mitte  des  ganzen  Inschriftfeldes,  beide  senkrecht  von  oben  nach  unten. 
Auch  am  rechten  Rande  sind  einige  Buchstaben  in  manchen  Zeilen  ver¬ 
loren.  —  Der  Schriftcharakter  ist  dem  der  Verbotstafel  aus  dem 
hadrianischen  Tempel  von  Jerusalem  3)  sehr  ähnlich.  Nach  dem  Schrift- 
Charakter  könnte  die  neue  Inschrift  fast  noch  etwas  älter  sein,  als  die 
Tempelinschrift.  Die  Buchstabengröße  ist  nicht  in  allen  Zeilen  gleich ; 
die  mittleren  Zeilen  sind  etwas  zusammengedrückt,  die  3  ersten  und  die 
2  letzten  sind  höher, 4)  besonders  der  Name  Icawvi am  Ende  der  letzten 


*)  PSF  a.  a.  0.  S.  353.  *i?*l*1X  v.rar  in  der  talmud.  Zeit  jüdischer  Oft  (s.  Bacher 
Aff.  p.  A.  III,  751) 

n)  Dalruan’s  Mitteilung. 

*)  In  [  ]  bringe  ich  die  Mitteilungen  von  Prof.  Alt. 

>)  [Waill,  La  eitd  de  David  REt  69  (1919),  S.  1—85  ;  7ü  (1920),  S.  1—36.  Frühere 
Mitteilungen  betreffs  dieser  Ausgrabungen  C  1-0  an’s  RAO  2  (1897),  S.  254 — 291.] 

2)  [C 1-0  an,  Dicouvert«  k  Jerusalem  d’uno  synagogue  de  Fepoque  herodienne.  Syriu 
1  (1920)  S.  190—7,  mit  1  Tafel.] 

«)  S.  oben  S.  86.  vgl.  jezt  meine  Ausführungen  in  W  ohlgemuth’s  „ 

Ml  (920),  459. 

*)  Vgl.  Ihnliehea  hei  M  Nr.  118, 
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Zeile  fällt  durch  seine  nach  rechts  immer  größer  und  breiter  werdenden 
Buchstaben  auf.  —  Die  Inschrift  wurde  inmitten  der  Reste  eines  großen 
Gebäudes  gefunden,  wo  man  unter  den  Ruinen  die  verschiedene]! 
hydraulischen  Vorrichtungen  bemerkt,  die  zu  einer  Badeanlage  zu  gehören 
scheinen.] 


G 1-G  a  n  umschreibt  den  Text : 

0[s]o8oto<;  06sTTY)v[o]t>  bpsb;  v.a: |  «[plxtswaytnyoc,  V:o[c  aJpyga’jv[ay<»V 
y[o]u,  biMvoq  dcpy/.ao  v [a] y oj  you  ü>v.]o  j  o[o]|je/]ae  rJjv  ouvaywy[7]]v  sc?  &v[dyv]»o  | 
o[cv]  vo(aoa  v.A.  sl[c]  [o]toa^[*J]]v  IvxoXwv,  xal  |  x[o]v  |svü>va  v.a[\  xd]  SwjJiata, 
v.at  xa  ypY]  [  o[t]^pta  xü>v  65d[x]cov  et?  [  v.j  ä  xd  X toT  |  ^  [x]PV'»0!)0' v  ®7C'> 

i[£v]r(c,  rtv  I&sjjls  |X[uo]xav  o :  ratspsc  [abjxoo  v.a[Y]  o:  r:p?  |  a[ß6]xspo[ij 

«  v  r'i<v 
V.'Xt  lljJ.loV[cJö7jS. 

„Theodotos,  Solm  des  Vettenos,  Priester  und  I  Synagogenvorsteher. 
Sohn  eines  Synagogenvorstehers,  |  Enkel  eines  Synagogenvorstehers,  I 
baute  die  Synagoge  zur  Vorlesung  |  des  Gesetzes  und  zur  Lehre  der 
Gebote  und  !  das  Fremdenheim  und  die  Häuser  (Zimmer)  und  die  [  Wasser- 
behälter(-geräte)  zur  Herberge  für  I  die  aus  der  Fremde,  die  es  bedürfen, 
die  |  gegründet  hatten  seine  Väter  und  die  |  Ältesten  und  Simonides“  6) 


Z.  1.  [In  OüTTYjvoo  steckt  nach  CI  Gan  ein  Steinmetzfehler;  er 
möchte  eher  Vettienus  hersteilen.]  Zu  @so&oxo<;  vgl.  M  Nr.  17  (S.  25),  wo 
dieser  Name  aus  Inschriften  der  Diaspora  und  aus  Papyri  nachgewiesen 
wird.  „Er  mag  eine  Übersetzung  von  Sx;n;  oder  1«  sein.“  Kürzere 
Form  ist  Osaoa?  (s.  oben  Nr.  36  a— b)  und  wohl  auch 


(vgl.  D  a  1  m  a  n,  Gramm,  des  jüd.  Pal.  Ar.  179,  C  h  a  j  e  s  46,  Sch  ü  r  e  r 
I4  566).  Ein  ist  bekannt  aus  Tos.  Beza  II  (204),  b  26  a : 

Berach.  53  a,  j  Pesah.  Auf.  VII,  j  MK  HI  1  (s  weiter  unten).  —  Z.  4—5 
vgl.  Apg.  13,15.  Zu  beachten  ist,  daß  das  Beten  nicht  erwähnt  wird. 
Aber  in  der  ältesten  Zeit  war  die  Synagoge  hauptsächlich  ein  Lehrhaus: 
vgl.  Tos.  Mcgilla  II  (Ende),  h  28  b :  jrD  pttnffi  [Wl  }Tp  ,  .  . 
Dem  pkTip  entspricht  dvdyvox:;  vo'iio’i ;  den  beiden  anderen  Worten 
'"Tl  'tJ?  J  oibayq  ivxoXtuv. 

Entgegen  der  Ansicht  der  Dominikaner  von  St.  Etienne  zu 
Jerusalem,  die  die  Inschrift  in  die  Zeit  zw.  105  und  110  n.  Ohr.  setzen, 
nimmt  Gl  G  a  n  mit  Recht  eine  frühere  Entstehungszeit  an.  Die  Tolerierung 
des  Wiederaufbaus  eines  religiösen  Gebäudes  der  Juden  nach  70  wäre 
auch  undenkbar !  Er  will  die  Inschrift  auf  folgende  Weise  historisch 
deuten :  [Theodotos’  Vater  wird  seinen  Namen  als  Freigelassener  eines 
Römers  Vettius  (vgl.  2.  B.  L.  Vettius  um  63  v.  Chr.  bei  Cicero)  erhalten 


5)  Die  1 ‘bersetzang  stammt  von  Prof.  D  bl  man. 


haben  ;  die  Versklavung  geht  wohl  auf  die  Eroberung  Jerusalems  durch 
Poinpcius  zurück.  Er  denkt  daher  an  die  Synagoge  der  1  i  b  e  r  t  i  n  i,  von 
denen  schon  die  Apg.  (fi,  9)  redet  und  deren  Existenz  schon  längst  auf 
die  pompeianische  Eroberung  zurückgeführt  worden  ist.  Die  Gründung  der 
Synagoge  könnte  durch  das  Auftreten  des  Pömpeius  unterbrochen,  das 
Bauwerk  damals  zerstört  worden  sein  ;  für  Theodotos’  Werk  bliebe  dann 
Zeit  genug  bis  70  n.  Chr]. 

So  geistreich  diese  Kombination  auch  erscheinen  mag,  —  die 
Inschrift  selbst  bietet  in  Wirklichkeit  gar  keinen  Stützpunkt  für  diese 
historische  Deutung,  da  keine  der  darin  genannten  Personen  nachgewiesen 
wird.  —  Von  Oberrabb.  Dr.  Ghajes,  Wien  habe  ich  im  August  1920 
eine  einleuchtende  Vermutung  betreffs  der  Person  des  T heodotos 
gehört,  nämlich,  daß  dieser  mit  dem  oben  nachgewiesenen  „T  h  c  o  d  o  s 
aus  Rom“  identisch  sei.  Die  alten  tannaitischen  Berichte  zeigen,  daß  er 
eine  führende  Stellung  in  der  jüdischen  Gemeinde  zu  Rom  innehatte : 
er  wahr  nämlich  ein  ÜVÜÖ»  das  heißt  ein  „Archisynagog“.")  Es  wird  ihm 
eine  besondere  Munifizenz  den  Gelehrten  gegenüber  nachgerümt ;  ~)  für 
das  große  Interesse,  das  er  der  Gotteslehre  entgegenbrachte,  spricht  eine 
von  ihm  angeführte  agadische  Erklärung,  die  er  in  einer  Synagoge 
öffentlich  vortrug.8)  Wann  dieser  Theodos  gelebt,  geht  aus  den  Quellen 
nicht  hervor.  Allerdings  wird  er  in  b.  Berachoth  19  a  als  Zeitgenosse 
Simon  b.  Setah’s  genannt  (um  79  v.  Ohr.);  doch  ist  diese  Ansetzung 
anachronitisch  und  durch  einen  anderen,  ähnlich  lautenden  Bericht  ver¬ 
anlaßt.8)  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  lebte  er  jedoch  zur  Tempelzeit,1“) 
und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  er  den  durch  seine  Väter  begonnenen 
Bau  einer  für  römische  Juden  bestimmten  Synagoge  in  Jerusalem  voll¬ 
enden  ließ.  Wie  immer  dem  sei,  sicher  ist  es,  daß  es  sich  um  eine 
Synagoge  von  Diasporajuden  handelt.  Es  gab  mehrere  solcher  Synagogen  in 
Jerusalem.11)  Eine  für  Diasporajuden  bestimmte  Synagoge  diente  aber 


"j  Ygl.  Berliner  a.  a.  0.  I,  07. 

■)  j.  Pes  a.  a.  0  :  p2“H  pmCim  mm,  vgl.  b.  53  b  : 

rrn  bw  ü'sb* 


b'üh 


s)  b  Tes.  a.  a.  0. 

'■')  Vgl.  M.  Ta'anit  III  8  n.  s.  Bacher,  Ag.  T.  II,  501. 

w)  Über  ihn,  der  bsi  den  römischen  Juden  den  Gebrauch  oiuffthrie,  am  Pessach- 
abonde  ein  gebratenes  Lamm  zu  essen,  referiert  li.  Jose  um  die  Mitte  des  2.  Jb.  Der  Fall 
dürfte  also  in  der  Tempelzeit  sich  ereignet  haben.  Unter  "|h  Ippt!?  (b),  oder  1*?  'ff 

(j)  würen  dann  die  Gelehrten  in  Jerusalem  zu  verstellen.  Anders  ist  der  Bericht  in  der  Tos. 
gefaßt,  wo  die  Gelehrten  als  zu  R.  .Tose  sprechend  erscheinen:  m*"1p  X1H  S"|X  iS  "HlEX 
HDS  imx  pmptr  pn2  E'tSHp  Danach  könnte  Th.  ein  Zeitgenosse  des 

R.  Jose  sein.  Sicheros  kann  demnach  über  seine  Zeit  nicht  ausgesagt  werden. 
n)  S.  oben  Seite  18.  Apg.  0.  9  :  9.  29  (s.  Schürer  II-l,  87.. 


nicht  nur  dem  Gottesdienst,  d.  h.  vor  allem  der  Thoravorlesung  und  der 
Predigt,  —  sie  wahr  zugleich  ein  Sammelpunkt  für  die  aus  der  Fremde 
nach  Jerusalem  wallfahrenden  Brüder.12)  Neben  der  Synagoge  wurden 
daher,  wie  dies  aus  späterer  Zeit  auch  sonst  bezeugt  ist,  Fremdenzimmer 
eingerichtet.13)  Zum  Fremdenheim,  zugleich  aber  zur  Teilnahme  am 
synagogalen  Gottesdienste,  wie  auch  vorzüglich  zur  Vorbereitung  für  den 
Besuch  der  heiligen  Vorhöfe  des  Tempels  gehörten  auch  Wasserbehälter, 
bzw.  eine  Badeanlage  zur  Vornahme  der  notwendigen  Waschungen.14) 


Nr.  18. 

In  Tafas,  südlich  von  H13  (s*  Nr.  14.  S.  83  f.)  wurde  folgende 
Synagogeninschrift  gefunden  :‘) 

lav.toSor  y.ott  Xotao'jrXoc  v//l  KXru.at:oc 
iza r/jp  aottov  tvjv  o’jvaywY^v  otxoJoop^aav. 

Die  beiden  ersten  Namen  sind,  wie  unsere  Sammlung  zeigt,  in 
Palästina  recht  häufig ;  der  Name  des  Vaters  ist  mir  sonst  unbekannt. — 
Es  sei  daran  erinnert,  daß  nach  einer  Barajta  viele  jüdische  Ortschaften 
in  der  Gegend  von  ppj  lagen.2)  Sie  wurden  zum  Teil  zu  Sx-rr1  px 
gerechnet,3)  zum  Teil  aber  (wegen  der  heidnischen  Majorität)  als  aus¬ 
ländisch  angesehen.  Zu  den  letzteren  wird  wohl  Tafas  gehört  haben, 
dessen  antiker  Name  unbekannt  ist. 


l2>  S.  Ähnliches  betreffs  der  großen  Synagoge  in  Alexandrien  T.  Sukka  IV  : 

hmds  xn*  öwöi  inusiab  bzw  xz  k.tü  na*»* 

i:))  *>  Pesah.  101  a :  KfitSp»  'ZZ  12.11  lD?ri  lp2X“T  ♦  ♦♦Ü'miH.  Daß  nicht  die 
Synagoge  selb.-t  gemeint  sein  kann,  wo  Fre'nde  speisen  und  schlafen,  geht  aus  T.  Meg.  JI 
(Ende)  hervor:  pltT  J\X1  JD2  pm®  fXl  JH2  p*?3!K  pX.  Das  ganze  Gebäude  samt 

den  Fremdenzimmern  heißt  ^22»  wie  Tossafoth  a.  a.  0.  richtig  bemerken.  Dies  beweist 


auch  Tos.  ErubinIVb  =b  55  b,  wo  pr6  MT"!  D'2  MS  V'V  D333H  fl^  erwähnt  wird.  S. 
noch  ,j  Beracb.  II  Ende.S  c  b  ü  r  e  r’s  Darstellung  114,  527  iat  nicht  ganz  richtig. 

14)  Über  das  Waschen  vor  dem  Beten  s.  b  Beracb.  15  a  (oben).  Eine  Art  Wasch¬ 
vorrichtung  (D2D1.1  [r=  y oöpva,  arab.  dschurn  „Schale1*.  Dalman]  in  der  Synagoge 
von  jXD  rr’S  wird  J  Meg.  III  3  erwähnt.  S.  sonst  Schürer  IU,  519. 

')  Bulletin  de  corresp.  hollenique  XXI  (1897)  17.  Oehlev  Nr.  11. 

Tos  Sebi’it  III  (IV)  9,  j  Demaj  II 1 ,  s.  dazu  meine  Ausführungen  IQR  n.  s.  IT. 
55t  ff.  S.  auch  Schürer  114,  17  Anm.  43. 

8)  Vgl.  die  Überschrift  der  Barajta  :  1DDX31  D1DD1ED  Dl T*£\  d.  h.  sie  galten 
früher  als  ausländisch,  später  aber  als  zu  *"X  gehörig. 


Nachträgliche  Bemerkungen. 

Nr.  9.  8.  dazu  S c  h  li  r o  r  II4,  64»ä . —  (iS.  ist  nach  Slouschz  viell. 
man»  „aus  Tappuah“  zu  lesen.  —  83.  Zum  Namen  vgl.  M  Nr.  18.  — 
05.  s.  M  25.  —  08.  Die  unverständlichen  Worte  (s.  auch  S.  90)  xwjra 
to’j  ovjtoo  möchte  ich  auf  Grund  der  römischen  Katakombeninschriften 
etwaxcdjx^occ  autoö  [Iv  elp^vfl]  lesen.  [Ausgeschlossen!  Dal  man.]  —  113.  Zum 
Namen  s.  M  179.  —  114.  Zur  Eulogie  rD“oS  (aus  Prov.  10,  7) 

vgl.  M  S.  108  f.  —  120.  Zur  Erwähnung  der  Mutter  des  Verstorbenen 
s.  M  8  und  129.  —  132.  S.  eine  andere  erklärung  bei  S  c  h  ii  r  e  r  III4, 
23.  Für  X:voKü>Xoo  bringt  er  die  Lesung  —  &v  —  mv.  —  131.  Zimt 
Namen  s.  M  11.  —  111.  S.  M  131.  —  11G  Dieselben  Namen  in  unserer 
Sammlung  Nr.  136.  150.  ohne  *]  M  17G.  —  152.  Zum  Namen  s.  M  70. 
DEÖID  ist  auch  aus  der  Misna  bekannt.  157.  Nach  M  Seite  13:  syyovyjg  zu 
lescu.  158.  0apos:  kommt  in  Rom  auch  in  jüdischen  Inschriften  vor,  s.  M 
179.  173.  Nach  PEF,  Q  St.  1914,  40-42 ;  200-201  sind  beide  Worte 
nmö  zu  lesen  [Mitteilung  von  Prof.  Alt.]  Daß  der  gleiche  Name  zwei 
oder  dreimal  an  einem  Ossuar  verwendet  wird,  zeigen  die  Nr.  1—5,  36, 
41,  60.  —  Synagogeninschrift  Nr.  3.  Zeile  9.  pflp^PU  Dazu 
bemerkt  Dr.  Slouschz :  „Von  einem  h  ist  nichts  zu  erkennen ;  dagegen 
steht  vielleicht  ein  *  oder  1,  also  pnpfft  oder  pnpn  zu  lesen.  — 
Synag.  Inschr.  Nr.  12.  Prof.  Dalman  schreibt  jetzt  dazu :  Ich  würde  jetzt 
vorschlagen,  den  Anfang  zu  lesen  nnpl  f«r  xn\  Die  Abbreviatur  J’YH  ist 
weniger  wahrscheinlich. 
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